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amtliche Bekanntmachungen
der Stadt Hochheim am Mai».

Bekanntmachung.
Die Rebstechsr müssen am nächsten Freitag vom Mainweg bis

zur Steinkaut und am Samotag vom Mainweg bis zur Kostheimcr-
Grenze gelesen werden. Ain ersten Tage sind die Rebstecher zum
Verbrennen an die Seufzkapelle und am zweiten Tage an den
Kuppel zu bringen.

Die Unterlassung dieser Anordnung wird mit Strafe geahnder.
Hochheim a. M„ den 1. Juni 1912.

Die Polizei-Verwaltung . Walch.

Bekanntmachung.
Das Ausschütten von Seifenwasser und sonstigen Abwässern

auf die Straßen und in die Straßenrinnen , sowie das Auskehren
des Schlammes in den Straßenrinnen auf die Straßen ist polizei¬
lich verboten und wird unnachsichtlich bestraft.

Hochheima. M , den 23. Mai 1912.
Die Polizeivcrwaltung : Walch.

Bekanntmachung
Gesetz , betreffend den Schutz der Brieftauben

vom 28. 5. 94.
8 1.

Die Vorschriften der Landesgesetze, nach welchen das Recht,
Tauben zu halten, beschränkt ist, und nach welchen im Freien be¬
troffene Tauben der freien Zueignung oder der Tötung unterliegen,
finden auf Militärbrieftauben keine Anwendung . Dasselbe gilt
von landesgesetzlichcn Vorschriften, nach welchen Tauben , die in ein
fremdes Taubenhaus übergehen, dem Eigentümer des Letzteren ge¬
hören.

8 2.
Insoweit auf Grund landesgesetzlicher Bestimmungen Sperr¬

zeiten für den Taubenslug bestehen, finden dieselben aus die Reise-
slüge der Militär -Brieftauben keine Anwendung . Die Sperrzciten
dürfen für Militär -Brieftauben nur einen zusammenhängenden
Zeitraum von höchstens 10 Tagen im Frühjahr und Herbst um¬
fassen.

Sind länger als zehntägige Sperrzeiten eingeführt, so gelten
für Militär -Brieftauben immer nur die ersten 10 Tage.

8 3-
Als Militär -Brieftauben im Sinne dieses Gesetzes gelten Brief¬

tauben , welche der Militär -(Marine -)Verwaltung gehören und der¬
selben gemäß den von ihr erlassenen Vorschriften zur Verfügung
gestellt und welche mit dem vorgeschriebenen Stempels versehen
sind. Privatpersonen gehörige Militär -Brieftauben genießen den
Schutz dieses Gesetzes erst dann, wenn in ortsüblicher Weise be¬
kannt gemacht worden ist, daß der Züchter seine Tauben der Mili¬
tär -Verwaltung zur Verfügung gestellt hat.

8 4.
Für den Fall eines Krieges kann durch Kaiserliche Verordnung

bestimmt werden, daß alle gesetzlichen Vorschriften, welche das
Töten und Einfangen fremder Tauben gestatten, für das Reichsge¬
biet oder einzelner Teile desselben außer Kraft treten , iowie daß
die Verwendung von Tauben zur Beförderung von Nachrichten
ohne Genehmigung der Militärbehörde mit Gefängnis bis zu 3
Monaten zu bestrafen ist.

Wird wiederholt zur öffentlichen Kenntnis gebracht.
Die Orrspolizeibehörden des Kreises werden zugleich veranlaßt,

die vorstehenden gesetzlichen Bestimmungen in ortsüblicher Weife
bekannt zu machen.

Wiesbaden, den 29. Mai 1912. , „ . ,
Der Köiiigliche Landrat.

I .-Nr. I. 5952. von Heimburg.

Nichtamtlicher Teil.

Tager-Rundschau.
Die Gesundheit der Kaiserin ist auch nach der Kur ,,, Bod Nau-

-im und Homburg v. d. H. noch nicht ganz gefestigt, sodaß sich die
che Frau noch große Schonung auserlegen muß . _Jus diesem
stunde nahm die Kaiserin auch nicht an der Jubelfeier in Lran-
mbura sowie an der Berliner Frühjahrsparade teil und bl-ev „zu
rem großen Kummer, ihrer Gesundheit wegen' , wie sie dem Ver-
n telegraphierte , der Berliner Tagung des Vaterländischen
rauenvereins fern, wo sie sich durch die eigens aus Danzig gerom¬
ene Kronprinzessin vertreten ließ. Auch in den Reisedisposttionen
-s Kaisers sind wegen des leidenden Zustands seiner Gemahlin
nige Aenderungen eingetreten.

Berlin . Der Vertreter des „Temps " in Rom will aus zuver-
iffiqer Quelle erfahren haben, daß Fürst Bülow seit einiger Zeit
n der Herausgabe seiner Lebenserinnerungen arbeite und täglich
wige Stunden für diese Arbeit verwende. Die Veröffentlichung
er Memoiren solle erst nach Bülows Tode erfolgen. Die Nachricht
scheint wenig glaubhaft , da Fürst Bülow bekanntlich im Reichs-
>ge nach der Verössentlichung der Hohenlohe-Memoiren misdruck-
ch versichert hat, daß er „dem schlechten Beispiel anderer Staats-
iänner , Memoiren zu schreiben, nicht folgen werde.

Wien. Als Antwort auf die Huldigungsdepesche, die während
es Banketts zu Ehren der Berliner Stadtvcrtreter am Freitag
bend an den deutschen Kaiser gerichtet wurde , ist folgendes an den
Zürgermeifter Neumayer gerichtetes Telegramm emgetroffen- Euer
wchwohlgeboren und den Mitunterzeichnern des g [ 9
ramme spreche ich für die freundliche Begrüßung , 1 mpiner
reut hat, und für die gastliche Ausnahme der Vertreter meiner
jaupt - und Residenzstadt meinen Kaiserlichen Dank aus . I ) n
ochbefriedigt, daß das deutsch-österreichische Bundes - und Freund-
chaftsverhältnis auch in dem guten Einvernehmen der kommunalen
Körperschaften so warmen Ausdruck findet. Wilhelm 1. rr.

Mittwoch, den 5. Juni 1912. 6 . Jahrgang.

London. Im Unterhause fragte der Liberale King Sir Edward
Grey, ob er in der Lage sei, zu sagen, ob neuerlich Verhandlungen
stattgefunden haben, um den italienischen Krieg beizulegen. Grey
erwiderte, informatorische Erörterungen hätten stattgefunden, um
eine annehmbare Grundlage zur Beilegung ausfindig zu niachen,
aber es sei noch kein endgültiges Ergebnis zufriedenstellender Natur
erreicht worden. — Im weiteren Verlauf der Sitzung des Unter¬
hauses richtete King die Frage an Sir Edward Grey, ob er in Be¬
zug auf den letzten Besuch des Kriegsministers Haldane in Berlin
irgend welche Mitteilungen machen könne. Grey entgegnete: Es
tut mir leid, daß ich Mitteilungen , wie King sie wünscht, nicht
niachen kann, da Haldane während seines Urlaubs überhaupt nicht
nach Berlin gegangen ist. (Heiterkeit.) Allerdings hat er gemäß
seiner langjährigen Gewohnheit auch seinen diesjährigen Urlaub in
Deutschland verbracht, aber er stand dort weder in mündlichem noch
in schriftlichem Verkehr mit irgend einer politischen Person . Sein
Urlaub war tatsächlich ohne jeden politischen Anstrich. (Heiterkeit.)
Allerdings bin ich von glaubwürdiger Seite davon unterrichtet, daß
er von einem Freunde begleitet sei, der in Deutschland in¬
folge seiner Barttracht mit Asqr . mit mir identifiziert wor¬
den ist. (Große Heiterkeit.) (Sri z: Weder Grey noch Asquith
tragen einen Bart .)

Deutschland und die Schweiz.
Der „Züricher Post " ist aus der Bundesstadt „von wohlunter¬

richteter Seite " folgende Mitteilung zugegangen: „Der kommende
Kaiserbesuch dürfte mancherlei unerwartete Folgen haben. Von
einer solchen spricht man hier in wohlunterrichteten Kreisen. Be¬
kanntlich ist Frankreich die einzige Macht, die bei der Eidgenossen¬
schaft einen Botschafter (Ambassadeur) hält ; alle andern Staaten
sind bloß durch Gesandte (Minister ) vertreten. Infolge seines höhe¬
ren Ranges war bisher der französische Botschafter so ipso der
Doyen des diplomatischen Korps in Bern , ohne Rücksicht auf seine
kürzere oder längere Dienstzeit dort. Dieser Zustand scheint in Ber¬
lin als unbefriedigend angesehen zu werden, weshalb dort mit dem
Gedanken umgegangen wird, die bisherige deutsche Gesandtschaft zu
einer Botschaft zu erheben. In diesem Falle würde Herr v. Bülow
der Doyen, weil er weit länger in Bern geamtet hat als irgend
einer der französischen Botschafter. Für den Kaiserbesuch wäre dies
selbstverständlich angenehm und die Schweiz könnte sich durch diesen
Schritt der deutschen Regierung nur geschmeichelt fühlen.

Der Besuch des deutschen Geschwaders.
New York.  Die Blätter widmen dem deutschen Besuchsge¬

schwader spaltenlango illustrierte Artikel und betonen die Herzlich¬
keit des Empfangs in Norfolk. Als Kontreadmiral von Rebeur-
Paschwitz und die Offiziere die Präsidentenjacht „Mayflower " be¬
stiegen, schritt ihnen Taft entgegen und erklärte, er hasse, die
deutschen Gäste würden sich in Amerika gut amüsieren. Dann fand
im Salon ein Gabelfrühstück statt, bei dem Präsident Taft auf den
Kaiser toastete. Nach halbstündigem Aufenthalt erfolgte die Rück¬
kehr nach dem „Moltke". Später machte Präsident Taft einen
Gegenbesuchan Bord des „Moltke", wobei er sich sehr anerkennend
über das Schiff aussprach. Der deutsche Botschafter Gras Bernstoff
reist mit Präsident Taft nach Washington zurück. Abends fand auf
dem Schlachtschiff„Florida " ein Diner statt, wobei Admiral Ward
eine deutsche Ansprache hielt, in welcher er u. a. aussuhrte : Die
deutsche Flotte in ihrer modernen Entwickelung sei zum größten
Teil das Ergebnis der Bemühungen des deutschen Kaisers. Aon
entscheidendem Einfluß für die Entwickelung der deutschen Flotte
seien auch die Anstrengungen des deutschen Flottenvereins gewesen.
Die beneidenswerte Leistungsfähigkeit Ihrer Flotte ist weiter eine
Folge der deutschen Gründlichkeit. Ich möchte jedem Kriegsschiff
als Motto den deutschen Satz beigeben: Lerne lausen, ehe du ver¬
suchst zu rennen !" Redner schloß mit einem Tonst auf den deutschen
Kaiser, v. Rebeur -Paschwitz antwortete in englischer Sprache. Er
wies auf die gewaltige Entwicklung der amerikanischen Marine hm.
Tafts Besuch auf „Moltke" zeige, daß er sich gleichfalls für die Ma¬
rine interessiere. Er , der Admiral, fühle sicy hier unter Freunden.
Er sei bereits dreimal in Amerika gewesen. Redner schloß mit
einem Hoch aus Taft.

Depeschenwechsel.
Präsident Taft sandte an KaiserWashington, 4.  Juni.

Wilhelm folgendes Telegramm:
„Ich möchte der großen Freude Ausdruck geben, die mir der

Empfang der Offiziere' und Maiinschaften des deutschen Geschwaders
in unseren Häfen owie der Besuch Ihres herrlichen Schlachtschiffes
„Moltke" bereitet hat. Ich hoffe, daß diese so vortresslichen Ver¬
treter Ihrer tüchtigen Marine be, dieser Gelegenheit aniiahernd die
gleichen angenehmen und herrlichen Erinnerungen mit sich nach
Hause nehmen, welche die Ossiziere unserer Schisse während ihres
Aufenthaltes in Ihren gastlichen Gewässern gesammelt haben.

Daraus antwortete Kaiser Wilhelm:
„Ich danke Ihnen für Ihr liebenswürdiges Telegramm und

für den herzlichen Empfang, welchen Ihre amerikanische Flotte und
das anlerikanische Volk den Osfizieren und Mannschasten meiner
Kreuzer bereitet hat. Ich hoffe, daß dieser Besuch meiner Schiffe
an Ihren gastlichen Küsten weiter dazu beitragen wird, die guten
und freundschaftlichen Beziehungen, die zwischen unseren Landern
bestehen, zu kräftigen."

Das Reichsland im Zukunfkskrieg.
Ein Generalleutnant in Bayern sendet der „Rh.-Westf. Ztg."

folgende bedeut amen Ausführuugen , die das Blatt der weitesten
Aufmerksamkeit besonders in der von den Welschlingen irregeleite¬
ten elsaß-lothringischen Bevölkerung empfiehlt:

In Nr . 264 des „Tag " lese ich einen Aussatz von Dr. Fr.
Curtius : „Die Gefühle der Elsässer", der ja manche allgenicme
Wahrheiten enthält, aber doch, von durchaus falschen Loraus-
setzungen ausgehend, nicht unwidersprochen bleiben sollte. Davon,
daß man versucht hat, den Eisässein mit unziemlicher Aufdringlich¬
keit deutsche Gesinnung und Sprache beizubringen, wie Curtius
schreibt, kann doch gar keine Rede sein; wogegen sich aber dieicmgen
Parteien und Prcßorgane , die sich in besonderer Weise zur Ver¬
tretung des deutschen Nationalgefuhis berufen glauben, und mit
diesen weite Kreise des deutschen Volkes auflehnen , ist das heraus¬
fordernde Auftreten der sogenannten Nationalisten , der Herren
Blumenthal , Wetterlo, Hehler, Samam , Preiß , und wie sie alle
heißen Deutsche, die dieses Auftreten nicht empfinden und daher
glattweg leugnen, zeigen wenig nationales Selbstbewußtsein und
Selbstachtung. Doch es ist nicht »oiig, die verehrte Redaktion auf
alle die Angriffspunkte aufmerksam zu machen, die der Artikel vom
deutschen Standpunkt aus bietet.

Wenn aber Herr Curtius sagt, daß niemand die gewaltsame
Aenderung der Verhältnisse durch einen Krieg erstrebt, so muß der
Herr Professor wirklich Schuppen vor den Augen haben. Auch auf
militärischem Gebiete gibt es tausend Anzeichen, daß wir langsam
einem Kriege zutreiben ; es sind mächtige Coterien am Werke, die
Bevölkerung Frankreichs in den Krieg zu treiben, und unsere
Welschlinge besorgen bewußt oder unbewußt deren Geschäfte, ^ e
mehr und häufiger die Elsässer ihre Sympathien für Frankreich
herauskehren , desto größer der Anreiz für eine Nation wie me
französische zum Kriege. ^ „ . . .. , ,

Nun habe ich noch nirgends in der Presse die u'rage erörtert
gesehen: was würden die Folgen eines Krieges für Elsaß sein.
Nach meiner Ueberzeugung würde ein Krieg zwischen Frankreich
und Deutschland zu einem vollständigen Ruin für Elsaß-Lothringen
führen . Ein moderner Krieg wird an Schrecken und Leiden der be¬
troffenen Bevölkerung alles je Dagcwcjene übertreffen. Da wir
den Krieg nicht wollen, Frankreich aber die armen Bruder fenseüs
der Voaesen vom deutschen Joch befreien will, so muß es notge¬
drungen die Offensive ergreifen und in das Elsaß (voraussichtlich
durch Ueberfall nach berühmten Mustern ) cinfallcn. Sofort werden
viele Tavsende von Eisässcrn in einen argen Gewissenskonflikt ge¬
stürzt. Die Bevölkerung wird die Reservisten bestürmen, sich nicht
zu stellen; und in dem allgemeinen Taumel werden gewiß viele
wankelmütig werden, sich nicht stellen, sondern in elsässische Frei¬
korps eintreten. Bleibt Deutschland siegreich, so gehen sie ihrer
Heiniat verlustig und bringen Trauer in ihre Familien . Dieses be¬
deutet wenig. Voraussichtlich wird aber Elsaß-Lothringen zum
Kampsfelde von vielleicht vier bis sechs Millionen Kriegern. Da
io etwas noch nicht dagewesen ist, so kann man sich schwer einen
Begriff von den Wirkungen eines solchen gigantischen Kampfes auf
den betroffenen Landesteil machen. Jedenfalls haben die Elsaßsr
dies nicht getan, sonst würden sie die Welschlinge als Feinde ihres
engeren Vaterlandes an den ersten besten Baum ,aufknüpfen. Man
wolle sich die Schwierigkeit der Verpflegung von solchen Massen-
heeren vorstellen. Es ist selbstverständlich, daß die Führung aus
beiden Seiten rücksichtslos die Hilfsmittel des Landes in Anspruch
nehmen wird, und was etwa übrig bleiben sollte an Vieh, Nah¬
rungsmitteln usw., das werden die Marodeure in Besitz nehmen.
Diese Marodeure setzen sich zusammen aus Mannschaften, die zu-
rückbleiben, weil sie den Anstrengungen nicht gewachsen sind, und
solchen, die sich ihrer Pflicht, der Zucht und Ordnung absichtlich ent¬
ziehen, sei es dm>-ch Simulation von Krankheiten, offene Meuterer,
3 B . nach einer verlorenen Schlacht , auf dern Rückzuge ufw . Diese
auf sich angewiesenen, von ihren Truppenteilen abgekommenen
Soldaten werden nach Hunderttausenden zählen. Bernhard , sagt
in seinem so lesenswerten Buche „Vom heutigen Kriege : „Wo aber
große, zusammengedrängte Massen einrnal der Führung aus der
Hand gehen, wo sie in panische Zustände verfallen, wo die Ver¬
pflegung in größerem Umfange versagt, und der Geist der Unbot¬
mäßigkeit in den Scharen Herr wird, da werden solche Massen nicht
nur widerstandsunfähig gegen den Feind, sondern sie werden sich
selbst und der eigenen Heeresleitung zur Gefahr werden, indem sie
die Bande der Disziplin sprengen . . ." Man kann hinzusetzen: und -
dem Lande zunr Verderben ! Man denke sich ferner, die unendliche
Zahl von Verwundeten und Kranken, die uniergebracht werden
niüssen, und um derentwillen tausende von Familien ihre Wohn¬
stätten hergeben müssen; daß überhaupt alle Wohnstätten von den
Armee» benutzt werden ohne Rücksicht auf die Bewohner : daß
letztere nicht wissen werden, wo sic für sich selbst Nahrungsmittel
hernehmen sollen, Milch für die Kinder usw. Und ist alles dies
überwunden , dann erscheinen die Würgengel , die solche Massen¬
heere begleiten werden, in Gestalt von Typhus , Ruhr , Cholera usw.
Wenn man hinzunimmt, daß alle bürgerliche Tätigkeit zur Unmög¬
lichkeit wird, so kann »ran sich ungefähr ein Bild von den Leiden
machen, die ein Landesteil, der zum Kriegsschauplatz wird, zu er¬
tragen hat. Abgesehen von der Dezimierung der Bevölkerung, kann
man wohl sagen, daß viele Jahrzehnte dazu gehören werden, um
die frühere Stufe des Wohlstandes wieder zu erreichen.

Das werden die Folgen für Elsaß-Lothringen sein, wenn die
nationalistischen Hetzereien nicht bald zum Verstummen gebracht
werden!

Kleine Mitteilungen.
Der Kaiser, der am Dienstag abend von dem Iagdausflug beim

Bankier Delbrück auf Gut Madlitz nach Potsdam zurückgekehrt ist,
trifft am 13. Juni in Hannover ein, um daselbst am folgenden Tage
das Königs-Ulanenregiment zu besichtige».

Breslau . Kardinal v. Kapp hat am Dienstag zum ersten Mal
auf kurze Zeit das Bett verlassen. Die Besserung des Allgemeinbe¬
findens nimmt einen guten Fortgang . _ _

Nachrichten ans hochheim n. Umgebung.
Hochheim, 5. Juni . Die Weinversteigcrung des Winzer -Vereins

findet am Montag , den 10. Juni , statt. Es kommen 70 Stück
naturreine Hochheimer Weine im Taxwerte von 900 1500 M zum
ü&usocbot

— In 'den Weinbergen des Weingutsbesitzers Herrn Ioh . Hirsch¬
mann im Distrikt Daubhaus wurden blühende Trauben angetrofsen.

— Gelegentlich der morgen Donnerstag stattfindenden Frohn-
leichnamsprozejsion durch die Straßen der Altstadt wird zum ersten-
male der seither stets am Kunzfchen Haufe errichtete dritte Altar
durch einen neuen beim Hause des Rentners Herrn Ludwig Fischer
ersetzt werden. Derselbe ist in seiner Ausführung ein sehenswertes
Kunstwerk, welches bei der voraussichtlich reichen Ausstattung sehr
zur Hebung der hehren Feier dienen wird.

— Der heftige Gewittersturm am letzten Samstag sowie auch
noch weitere heftige Winde der letzten Tage haben in vielen vom
Winde beherrschten Weinbergsiagen durch Abreihen von befruchte¬
ten Rebentrieben , sog. „Fissein", viel Schaden verursacht. Auch die
letzte Nacht brachte wieder heftige Winde mit Gewitterregen.

Biebrich , den 5. Juni 1912.

* V o r s i cht. Zu einem hiesigen Geschäftsmann kam mitte
vorigen Monats ein Mann , der norgab , in: Auftrag eines Mainzer
Inkassobüros zu kommen. Er überredete den Geschäftsmann, Mit¬
glied zu werden, der Mitgliedsbeitrag sollte 24 Mark betragen, wo¬
raus er 14 Mark als Anzahlung erhielt, der Rest sollte bei der Ab¬
lieferung des ersten Inkassos in Abzug kommen. Als unser Ge¬
schäftsmann aber bis jetzt nichts niehr hörte, zog er in Mainz Er¬
kundigungen ein und dabei stellte sich heraus , daß er einem Schwind-

--



ler zum Opfer gefallen war . Es ist nicht ausgeschlossen , daß fiel)
hier noch mehr Geschädigte befinden.

* Zwecks Erhaltung  des immer seltener werdenden
Wiedehopfs  richtet der Vorsitzende der Landwirtschaftskammer
des Regierungsbezirks Wiesbaden einen Appell an die Landwirte
Nassaus . Besonders wird empfohlen , durch Anbringung van Nist¬
höhlen in der Nahe von Viehweiden , aus denen sich der Wiedehopf
gerne aufhält , für die Erhaltung des Vogels zu sorgen , danrit dieser
schöne und auch nützliche Vogel nicht ganz ausstirbt.

* Der Landesverband für das Großherzogtum Hessen vom
Deutschen  F l o t t c n - V e r e in unternimmt in den Tagen vom
18. bis 25. Juli eine Gesellschaftsfahrt nach Hamburg —Helgoland—
Kiel mit Besichtigung aller Sehenswürdigkeiten . Der Preis beträgt
110 Mark . Auch Nichtmitgliedern kann bei frühzeitiger Amneldung
die Teilnahme gestattet werden . Anmeldungen , denen 25 Mark als
Anzahlung betzufügen sind, nimmt nur der Hessische Landesausschuß
des deutschen Flotten -Vereins , Darmstadt , Waldstr . 1, entgegen,
woselbst auch Programme erhältlich sind.

Wiesbaden . Zum .Kommandeur des Bezirkskommandos , der be¬
kanntlich vom 1. Oktober ab den Rang eines Regimentskomman¬
deurs erhält , ist Oberst z. D . R o t t , zuletzt Kommandeur des 9.
Wllrttemb . Inf .-Regts . Nr . 127, ernannt , zum Stabsoffizier beim
Bezirkskommando Oberstleutnant z. D . Barten stein,  zuletzt
Major und Bataillonskommandeur im 6. Thür . Jnf .-Regt . Nr . 95.
Oberstleutnant z. D . v. L u n d b l a d , der bisherige Kommandeur
des Lnndm .-Bezirks Wiesbaden , wurde auf fein Gesuch, unter Er¬
teilung der Erlaubnis zum Tragen der Uniform des Leib -Gren .-
Negts . König Friedrich Wilhelm III . (1. Brandenburg .) Nr . 8, von
feiner Dienststellung enthoben . Oberstleutnant Martini,  beauf¬
tragt mit der Führung des 3. Lothring . Feldartillerie -Regts . Nr . 69,
früher Kommandeur der hiesigen Artillerie -Abteilung , wurde zum
Kommandeur des Regiments ernannt.

— Der städtische Kartosfelvcrkauf , der wegen der vorjährigen
Teuerung eingerichtet wurde , hat der Stadtkasse einen Fehlbetrag
von 8000 Jl  gebracht.

— Der König von Griechenland stattete gestern nachmittag im
strengsten Inkognito von Franksurt aus im Automobil kommend
der Landgräfin von Hessen einen Besuch ab . Weiterhin fuhr der
König im Parkhotel vor und sprach dort im Namen der Königin-
Witwe von Dänemark den Dank aus für das ihr anläßlich des Ab¬
lebens des Königs Friedrich übersandte Beileidstelegramm.

— Es gelang der Kriminalpolizei , den Metzger-
burschcn H. Burkhardt festzunchmen , der im Schlachthaus eine
ganze Anzahl Metzgermeister in großem Umfange bestohlen hat . Cr
führte die Diebstähle in Verbindung mit einer Anzahl anderer
Metzgerburschen aus , mit denen er „Kippe " machte , das heißt , den
Betrag teilte , woher auch sein Spitzname rührte . Der Abnehmer
der Schinken war ein Kausmann im Westend , der für die gestohle¬
nen Schinken eine eigene Räucherkammer einrichtete.

Frankfurt . Am Samstag nachmittag wurde ein etwa 25 Jahre
alter Mann in der Nähe des Gricsheimer Exerzierplatzes durch den
um 5.24 vom Hauptbahnhof abgegangenen Limburger Zug über¬
fahren und so verstümmelt , daß es schwer hielt , die Leiche zu agnos¬
zieren . Der Kopf war völlig vom Rümpf getrennt und lag 20
Meter entfernt . Der Rumpf war ganz zerstückelt. Nach den Pa¬
pieren , die der Tote bei sich hatte , handelt es sich um den Schmiede¬
gosellen Karl Schmäht aus Beerfelden , Kreis Erbach im Odenwald.
Er soll arbeitslos gewesen und schon einige Zeit vor seinem Tode
in der Nähe der Bahn , im Grase sitzend, gesehen worden sein. Als
der Zug ankam , ist er direkt in die Maschine gesprungen.

Cronberg . Die ermordet aufgefundene Frau ist die 84jähriqe
Witwe Zimmermann . Die Greisin lag , an Händen und Füßen ge¬
fesselt, mit zertrümmertem Schädel im Bett . Die alte Frau wohnte
seit Jahren allein . Am Samstag machte sie noch Besorgungen:
seitdem ist sie nicht mehr gesehen worden . Man nimmt an , daß
der Mord in der Nacht zum Sonntag begangen wurde . — Zur Un¬
tersuchung des Mordes der Witwe Zimmermann war heute nach¬
mittag der Staatsanwalt Dr . Becker aus Wiesbaden , Assessor Jülich
aus Königstein und Gerichtschemiker Dr . Popp aus Frankfurt n.
M . cingetroffen . Es wurde festgestellt , daß der Mord am Abend
oder in der Nacht zum Sonntag geschehen sein muß . Die Ver-

Roman von Melanie Steinrück.
(12. Fortsetzung ) «Nachdruck verboten .)

Ich zweifle nicht daran , entgegnete Esther warm . Ich kann
leider nichts anführen , was zu meinen Gunsten bei Ihnen sprechen
könnte , indes ich werde mich bemühen , Ihr Wohlwollen zu erwer¬
ben , wenn Sie mir auf mein ehrliches Gesicht hin ein wenig Ver¬
trauen schenken wollen.

Es war nicht meine Absicht, das bisher von meinem Neffen
bewohnte Zimmer anderweitig zu vermieten , versetzte Frau Ning-
wald . Indes Frau Savclli hat Sie so warm empfohlen , und Sie
gefallen mir . Ich bin mit meinem Mann allein . Mein einziger
Schn ist weit fort und wird sobald nicht heimkehren . Ich bin viel
zu Hause und würde einen entsprechenden neuen Hausbewohner
nicht ungern sehen . Wir wollen es einmal initeinander versuchen.
Wir schließen vorläufig auf einen Monat ab . Es bleibt uns ja
dann noch immer Vorbehalten , unser Uebereinkommcn zu ändern.
Und nun kommen Sie und sehen Sie das Zimmer bitte an.

Frau Savelli verabschiedete sich und Frau Ringwald ging mit
Esther ins Haus . Das Innere entsprach dem Aeußcren . Die Ein¬
richtung war einfach , aber geschmackvoll. Ueberall herrschte die
größte Ordnung und Sauberkeit . An den Fenstern standen präch¬
tige Blattpflanzen und blühende Topfgewächse . Im Wohnzimmer,
in einem goldglänzenden Messingbnuer , schmettert ein Kanarien¬
vogel den Eintreterden sein Willkommen entgegen.

Esther fühlte sich sofort heimisch. Das ihr angewiesene Stüb¬
chen ging nach dem Garten hinaus und war so schmuck und traut,
daß sie meinte , hier müsse sich gar gut und sorglos wohnen . Durch
die grünen Weinranken glitzerte die Sonne und warf goldene
Strahlen zu ihr hinein.

Wie schön ist alles bei Ihnen , wie lieb und gut sind Sie selbst!
Gewiß werde ich glückliche Stunden hier verleben , ries Esther . Ich
kann dem lieben Gott nicht genug dafür danken , daß er mich zu
Ihnen geführt.

9.
Was ich geliebt , gewollt , erkannt als wahr,
Bor meiner Seele stand es groß und klar.

Esther hatte sich in dem freundlichen Hause der Martinsgasse
bald cingclebt . An der Tür in der Mauer glänzte ein kleines
Messingschild , daraus zu lesen war:

Esther Stern , Dr . der Medizin.
Mit ihren Wirten stand sie auf bestem Fuße . Frau Ringwald

meinte zwar , sie sei eine praktische Baseler Hausfrau nach dem al¬
ten guten Stil und halte nicht zuviel von übergroßer weiblicher
Gelehrsamkeit , dennoch hatte sie das junge Mädchen schnell lieb ge¬
wonnen . Ihr Gatte , ein jovialer alter Herr , hatte anfangs aller¬
lei Bedenken geäußert gegen die neue Hausgenossin und ihren un¬
gewöhnlichen Beruf . Ihr bescheidenes , stilles Wesen , ihr Fleiß und
ihre Ordnungsliebe versöhnten ihn indes mit demselben , sobald er
Gelegenheit gesunden , sie näher kennen zu lernen . Ihre Gegenwart
wurde ihm allmählich zum Bedürfnis . Er neckte sie gutmütig und
sie hatte stets eine scherzhafte schlagfertige Entgegnung.

Den kleinen überfahrenen Knaben hatte sie noch in Behand¬
lung . Er war übel zugerichtet , ihrer sorgsamen Bemühung gelang
es jedoch, das Kind wieder vollständig herzustellen , ohne daß sie in¬
des zu bewegen gewesen wäre , von den unbemittelten Ettern einen
anderen Lohn anzunehmen , als tiefempfundene Dankesworte . Der
Kleine hing mit großer Liebe an ihr , wie auch seine ganze Familie.
Die Eltern waren fleißige , brave Leute und hatten außer ihm und
der schon erwähnten Tochter noch mehrere Kinder . Weitere Pa¬
tienten hatten sich noch nicht eingefunden , doch Esther war immer
heiter und guten Muts.

Nachdem sie etwa acht Tage in ihrem neuen Heim zugobracht,
erhielt sie einen Brief des ehemaligen Waisenvaters , worin er ihr
in kurzen Worten mittcilte , daß sie nunmehr feiner Vormundschaft
entwachsen sei und er ihr bisher verwaltetes Vermögen hiermit zu¬
rückstelle zu freier Verfügung . Ein ausführlicher Rechenschaftsbe¬
richt nebst dem Sparkassenbuch lag bei . Mit zitternder Hand be¬
scheinigte Esther den Empfang ; damit war das letzte Band gelöst,

wesung der Leiche ist schon soweit vorgeschritten , daß ein Polizei¬
hund aus Frankfurt nicht inehr zur Verwendung kommen konnte.
Der Mord ist umso rätselhafter , als sichtbare Zeichen van Raub
nicht gefunden wurden , denn alle Behälter waren unerbrachcn . Die
Frau mar wohlvermögend , hat ihren Besitz aber in Papieren an¬
gelegt , die bei einer Frankfurter Bank deponiert sind.

Zu dem Lronberger Mord berichten die Blätter , daß die Leiche
der ermordeten 83jührigen Witwe Zimmermann Merkmale auf¬
wies , die sehr beachtenswert sind. Auffallend ist vor allem die Art,
wie die Schlinge um den Körper gelegt war . Sie führt vom Halse
um den Rumpf , ferner waren die Beine gefesselt. Die Häitde waren
nicht gebunden . Ob die Verletzung anr Kopse von einem Hammer
herrührt , scheint nicht sicher zu sein. Es ist nicht ausgeschlossen , daß
sie von einem Fall herrührt . Auffällig ist vor allen :, daß die Leiche
in sitzender Stellung gesunden wurde , und daß alles im Hause in
bester Ordnung war.

■».-c. In der Kronberger Mordsachc ist für die Ergreifung der
Täter bezw . eingehender zweckdienlicher Mitteilungen eine Beloh¬
nung von 1000 Mark ausgesetzt . Der erste Staatsanwalt hat so¬
eben eine diesbezügliche Bekanntmachung erlassen . Als Täter konnnen
zwei etwa 20 Jahre alle Burschen in Betracht . In ihrer Gesell¬
schaft soll auch eiu Dritter gewesen sein.

Rädesheim . Für die Rheinstrecke van Biebrich bis Caub wird
die preußische Verwaltung Angclerlaubnisscheinc ausgeben , die nur
für die Werktage gelten , für die Ausdehnung auf die Sonntage ist
eine Stempelgebühr zu entrichten . In Hessen ist das Angel » am
Sonntage ganz verboten . Der hessische Anglerbund , Sitz Mainz,
hat eine Eingabe an die Regierung gerichtet , das Angeln ebenso
wie in Preußen an Sonntagen sreizugeben.

Diez . Di ? Verlegung des hiesigen 1. Bataillons Inf .-Regts.
160 soll nun zum 1. April 1914 erfolgen . Als neue Garnison wird
es Euskirchen erhalten . Das 2. und 3. Bataillon des Regiments
verbleiben in Bonn . Hier wird dann ein selbständiges Bataillon
Garnison beziehen.

Villmar . Der Schaffner Wiedcrstein aus Limburg kam Mon¬
tag abend gegen 834 Uhr auf dem hiesigen Bahnhofe unter einen
Rangierzug . Ihm wurden beide Beine vom Rumpfe getrennt.
Der Schwerverletzte erhielt hier einen Notverbaud und wurde daun
ins Limburger Krankenhaus verbracht . Während der Amputation
der Beinstümpse verstarb der Verunglückte.

Wcilburg . Ein junger Witwer hat in einem Ansalle von
Schmerinut seinem Leben durch Gasvergiftung eiu Ende gemacht.

Allerlei aus der Amgegend.
Mainz . Nachdem für den Umbau des Stadttheaters 800 000

Mark bewilligt worden waren , hat sich bei der definitiven Abrech¬
nung ergebe, !, daß sich die Umbaukosten wesentlich erhöht haben.
Es werden nunmehr wettere 125 000 Mark als Nachkredit ange¬
fordert.

Mainz . Kriegsgericht der 21 . Division.  Der Unter¬
offizier Ernst Trubel aus Andreasberg von der 11. Komp . des Inf .-
Regts Nr . 88 sollte am 17. April von dem Ilnterossizier Kühl zur
Verbüßung einer öwöchigen Arreststrafe nach dem Arresthaus ge¬
bracht werden . Unterwegs kehrten die beiden in eine Wirtschaft
ein , woselbst Trübet austrat und flüchtig ging . Er begab sich i» ein
Konfektionsgeschäft in der Schuslerstraße , um sich einen Zivilanzug
auf Kredit zu kaufen . Der Inhaber traute der Sache nicht , bestellte
ihn auf eine Stunde später und benachrichtigte den Kompagnie -Feld¬
webel . Die Militärbehörde ließ hierauf durch Kriminalschutzleute
den flüchtigen Unteroffizier , der sich bei einem ihm bekannten Mäd¬
chen ausgehalten , sestnehmen . Bei seiner gestrigen Vernehmung
erklärte der Angeklagte , daß er die Tat ohne Ueberlegung und aus
Verzweiflung über feine Strafe verübt habe . Er wurde zu 4 Mo¬
naten Gefängnis und Degradation verurteilt . — Hierauf hatte sich
der Unteroffizier Kühl von der 11. Komp , des Inf .-Regts . Nr . 88
wegen Entweichung des Trübet zu verantworten . Kühl wurde zu
10 ' Tagen mittleren Arrest verurteilt , weil er fahrlässig gehandelt
hatte.

welches sie an ihren väterlichen Freund gefesselt. Sein höflich ge¬
messener Brief berührte sie schmerzlich. Doch sie vermochte nichts
zu ändern und fügte sich mit Ergebung in ihr Verhängnis.

Wenigstens war sie nun bis auf weiteres der Sorge um ihren
Unterhalt enthoben . Die kleinen Ersparnisse , welche sie während
der letzten Zeit in Zürich hatte machen können , reichten wohl für
die ersten Monate , aber nicht weiter . Fanden sich inzwischen keine
Patienten , so mußte sie jenes Kapital angreifen . Sie beschränkte
auch jetzt noch ihre Ausgaben auf das Notwendigste . Sie stu¬
dierte noch immer fleißig , den ganzen Tag aber füllte ihr Stu¬
dium nicht aus , deshalb suchte sie sich aus andere Weise nützlich zu
machen . Manchen Nachmittag saß sie in Frau Savellis Stübchen
und half dieser bei ihrer Arbeit . Auch Frau Ringwald erwies sie
sich in vielen Dingen gefällig und gewann dadurch mehr und mehr
das Herz der würdigen Dame.

Esther hatte in" den gelesensten Baseler Zeitungen inserieren
lassen . Hier und da erregten ihre Inserate eine gewisse Aufmerk¬
samkeit . Man sprach von ihr , man erzählte sich, mit welchen Hin¬
dernissen und Schwierigkeiten sie zu kämpfen gehabt , welch unge¬
wöhnliche Energie sie gezeigt , welchen Fleiß , welche Ausdauer!
Einzelne bewunderten sie, aber die meisten schüttelten zu dem allen
den Kopf und meinten mit dem Waisenvnter : Schade um das Mäd¬
chen und ihre glänzenden Fähigkeiten . Warum hat sie nicht einen
anderen , ihrem Geschlecht besser entsprechenden Beruf gewählt?
Der gegenwärtige Waisenvater hingegen nahm sich warm ihrer
an und ' ohne daß sie es ahnte , hatte sie in ihm einen neuen väter¬
lichen Freund gewonnen . Er hatte durch das Personal der An¬
stalt und durch seinen Vorgänger alle Einzelheiten ihres früheren
Lebens in Erfahrung gebracht und infolgedessen Herrn Stähelin
auf den einstigen Schützling seiner Tochter aufmerksam gemacht.
Die Herren standen in freundschaftlichen Beziehungen zu einan¬
der . Herr Stähelin , der sich bisher sehr wenig um die kleine Esther
gekümmert , empfand ein gewisses Interesse an dem armen Mäd¬
chen, die aus eigener Kraft es so weit gebracht.

Es ist keine Kunst , etwas rechtes zu werden , wenn man von
reichen Eltern geboren ist, wenn alle Wege geebnet vor uns liegen,
sagte er im Kreise der Seinigen . Was aber dieses Mädchen geleistet
hat , grenzt an das Wunderbare . Ich möchte wirklich wünschen,
krank zu werden , nur um ihre Kunst aus die Probe setzen zu kön¬
nen . —

Die Erfüllung solchen Wunsches möge der liebe Gott verhüten,
entgegnete feine Gattin . Und gesetzt auch , Du würdest krank , nie¬
mals würde ich Dich der Obhut dieses Mädchens anvertrauen . Ich
liebe derartige überspannte Naturen nicht.

Torheit , versetzte Herr Stähelin , werde ich je krank , kommt mir
kein anderer Doktor ins Haus als Esther Stern.

Cr war in letzter Zeit reizbar und eigensinnig geworden , der
alte Herr , sonst aber unverändert frisch und rüstig . Unangenehme
Vorgänge in der eigenen Familie trugen die Schuld . Sein Schwie¬
gersohn , Herr Cesana , hatte schlechte Geschäfte gemacht , mehr durch
ungünstige Verhältnisse , als durch eigene Schuld veranlaßt . Es
hatte ihm dann an der Entschlossenheit und Kraft gefehlt , sich wie¬
der aufzuraffen . Seine anfänglichen Versuche waren mißglückt.
Dadurch war er mutlos geworden . Herr Stähelin war ihm zu hel¬
fe» wohl bereit gewesen , doch hatte er es an vielleicht nicht ganz
berechtigten Vorwürfen nicht fehlen lassen . Der Schwiegersohn
dadurch empfindlich verletzt , hatte seine Unterstützung zurückgewie¬
sen. Es waren harte Worte herüber und hinüber geflogen.

Vergebens hatte Frau Cesana versucht , zwischen Gatten und
Vater zu vermitteln . Letzterer hatte diese Verbindung nie gern ge¬
sehen, und mit jedem Brief , den er von dem Schwiegersohn erhielt,
stieg seine Erbitterung gegen denselben . Auch der Tochter grollte
er, die unwillkürlich Partei für den Gatten nahm.

Es kam schließlich zu einem förmlichen Bruch . Herr Stähelin
sagte sich förmlich los von seiner übelberatenen Tochter und deren
Familie . In seiner Gegenwart durste der Raine nicht mehr ge¬
nannt werden . Vergebens waren alle Darstellungen und Bitten
der eigenen Gattin . Die Tochter hatte für ihn aufgehört zu exi¬
stieren , und streng verbot er alle den Seinigen , weitere Beziehun¬
gen zu ihr zu unterhalten.

Jahre waren darüber hingegangen , und dem strengen Gebot
des Baters gemäß war Frau Cesana für ihre Familie verschollen,

— Der M ä n n c r g e s a n g v e r o i n Mainz  hat aus An¬
laß seines demnächst stattstndenden 75jährigen Bestehens für den
morgigen Fronleichnamstag bekanntlich das Luftschiff „Schwaben"
gepachtet . Die Abfahrt von Frankfurt nach Mainz soll voraussicht¬
lich um 3 Uhr nachmittags erfolgen . Rach einigen Evolutionen,
die das Luftschiff über Mainz mit Genehmigung des Gouverneurs
machen wird , erfolgt alsbald wieder die Abfahrt nach Franksurt.
Eine Landung in Mainz ist nicht beabsichtigt . — Der Männerge¬
sangverein versammelt sich auf der für ihn reservierten oberen
Stadthalleterrasso.

— Die über 600 Jahre alte ehemalige Karmeliterkirche,
die seither als Lagerhalle benutzt wurde , soll nach einem Beschlüsse
des städtischen Finanzausschusses einer eingehenden Restaurierung
unterzogen und zu einem Museum für kirchliche Kunst eingerichtet
werden . Bor einigen Jahren erst wurde , wie uran weiß , die ehe¬
malige Klarakirche als Naturhistorisches Museum eingerichtet.

— Die Leiche des am 23. Mai d. I . am Brückenbau verun¬
glückten Arbeiters Isidor Szavrilpa wurde am Holztor gelandet.

— Die obere Eisenbahnbrücke wird am 17. Juni , nach vollen¬
detem Umbau , wieder für den vollen Betrieb frei.

— Ein Fuhrmann und ein Arbeiter gruben etwa 300 Meter
der städtischen Gasleitung aus und versetzten sie bei hiesigen Händ¬
lern . Dort wurden sie von der Polizei beschlagnahmt . Die Diebe
kamen in Haft.

— Erste Strafkammer  vom 3. Juni . Eine raffi¬
nierte Betrügerin.  Die vorbestrafte ledige 30jährige Elise
Obst, Tochter des Schloßverwalters in Friedberg (Oberhessen ), zur
Zeit auswärts in Hast , hatte sich, unter der .Vorgabe , sie erwarte
eine große Erbschaft , von verschiedenen Frauen und Mädchen von
Mainz , Laubenhcim , Wiesbaden , sowie von einem Mainzer Agen¬
ten bedeutende Geldbeträge erschwindelt . Bei einer Frau in
Amöneburg  fand sie Aufnahme , sic versprach derselben jeden
Tag 10 Jl  zu zahlen , wenn sie bei ihr grit ausgehoben sei. Die Frau
ließ sich durch ihre elegante Kleidung betören , sie wurde mit ge¬
bratenen Hähnchen , Tauben rc. gut bewirtet . Als die Zeche 120 Jl
betrug , verschwand die Schwindlerin kurz vor ihrer Niederkunft.
Zwei von ihr geborenen Kinder ließ sie in Mainz und Wiesbaden
auf den Standesämtern unter falschen Namen eintragen . Von dem
Mainzer Agenten hatte sie nach und nach 6500 Jl  geborgt und den
Schuldschein mit dem falschen Namen Anna Bender unterschrieben.
Dem Agenten hatte sie das Geld unter der Vorspiegelung ihrer großen
Erbschaft abgeschwindelt . Als der Betreffende später zu der Er¬
kenntnis kam, daß er betrogen war , ging er in den Tod . Einer
Wirtsfrau in Laubenheim schwindelte sie 60 Jl,  einem Mädchen in
Mainz 10 Jl  ab . Die Betrügerin wurde von der Straskommer
Mainz zu 334 Jahren Zuchthaus verurteilt . — Ein Familien-
d r a m a . Der 45jährige vorbestrafte Taglöhner Wilhelm Lauser
von Mainz hatte seine mit ihm in zweiter Ehe lebende Frau , eine
Trinkerin , vor einigen Jahren im Streit stranguliert und wurde er
vom Schwurgericht damals zu einigen Jahren Zuchthaus verur¬
teilt . Läufer , welcher ein fleißiger Arbeiter war , heiratete nach sei¬
ner Entlassung aus dem Zuchthaus zum dritten Male , aber auch
diese Ehe war keine gute . Die Eheleute lebten alsbald getrennt
von einander . Im April überfiel er an einem Sonntag Margen
seine Frau , die Brödchen austrug , in einem Hausflur der Ernst
Ludmigstraße und versetzte ihr mehrere Messerstiche , auch bedrohte
er sie mit Totstechen . Der Angeklagte wurde zu 134 Jahren Ge¬
fängnis verurteilt . — Der vorbestrafte 30jührige Techniker Friedrich
Ioh . Robert Rauschenberg aus Lübeck schwindelte im Mai einem
Mainzer Zahnarzt vor , er sei ebenfalls Zahnarzt und befinde sich
in Not . Er bekam hierauf 2 Mark . Einige Tage später wurde er
von dem Zahnarzt in fideler Gesellschaft und in betrunkenem Zu¬
stande in einer Wirtschaft betroffen : der Wohltäter ließ den falschen
Zahnarzt verhaften . Wegen Betrug wurde er zu 5 Monaten Ge¬
fängnis verurteilt.

— Oberkriegsgericht . Der Kompagniefeldwebel Emil Otto
Zimmermann von der 3. Komp , des 87. Inf .-Regts ., bisher unbe¬
straft , mit sehr guter Führung , hatte sich am 10. Mai vor dem
Kriegsgericht der 21 . Division wegen Unterschlagung von 54 Mark
Löhnung von Rekruten zu verantworten . Der Angeklagte wurde
damals für schuldig befunden und zu 2 Monaten Gefängnis und
Degradation verurteilt . Gegen das Urteil legte Zimmermann Be-

Iener hatte seither sichtlich gealtert , obwohl er geistig unverändert
rüstig und nach wie vor dem großen Geschäft als oberster Leiter
Vorstand.

Kurze Zeit nach jenem Zwiegespräch mit seiner Gattin zog er
sich eine leichte Erkältung zu und verlangte nun , daß man Esther
rufen lasse. Diese saß ahnungslos neben ihrer Hauswirtin in deren
behaglicher Wohnstube , als die Glocke ertönte.

Ein Patient ! rief Frau Ringwäld erwartungsvoll.
Im nächsten Augenblick trat der Diener des Herrn Stähelin

ein , derselbe , welcher Esther vor zwei Monaten so kurz Dor der
Hausttir abgefertigt . Ganz aufgeregt vor freudiger Ueberrafchung
hörte sie ihn an und versprach , sofort zu kommen . Sie folgte dem
diesmal überaus höflichen Lakaien auf dem Fuß und betrat fast
mit ihm zugleich das Stähclinsche Haus.

Der alte Herr empfing sie sehr freundlich und schüttelte ihr herz¬
lich die Hand.

Willkommen in meinem Hause , Doktor Stern , sagte er . Sie
haben eine große Aufgabe kühn gelöst . Es freut mich, bet dieser
Gelegenheit Ihre Bekanntschaft zu erneuern ! Nehmen Sie Platz!

Esther verbeugte sich und dankte in warmen Worten für seine
wohlwollende Gesinnung und alles Gute , was ihr durch seine Fa¬
milie schon zuteil geworden.

Still , still ! wehrte er ab , und dennoch berührte es ihn ange¬
nehm , daß sie erkenntlich war , und sich nicht schämte , einst genosse-

■ner Wohltaten dankbar zu gedenken . Still , still , mein lieber Dok¬
tor . Ich habe Sie nicht rufen lassen, run dergleichen zu hören , son¬
dern um Ihre » ärztlichen Rat einzuholcn . Ich muß mich letzthin
tüchtig erkaltet haben . Die letzte Nacht habe ich stark gehustet und
fühl -'» mich heute ganz schwach und abgespannt.

Esther tat einige Fragen , gab die nötigen Verhaltungsmaß¬
regeln und meinte , die Krankheit habe nicht viel auf sich. Wenn
Herr Stähelin sich gut halte , werde er in einigen Tagen gesunden.

Zwei Tage blieb sie aus . Am dritten , als sie wieder vorsprach,
fand sie den Patienten vollständig hergestellt und in bester Laune.
Ihr Besuch war kurz wie der erste.

Auf der Treppe begegnete ihr ein hochgewachsener , elegant
aussehender jüngerer Mann . Er stutzte bei ihrem Anblick, blieb
stehen , und zog grüßend den Hut . Esther hatte ihn sofort erkannt,
aber ohne den Schritt zu mäßigen , wollte sie a » ihm vorüber.

Er hielt sie indes zurück mit den Worten : Sind Sie es denn
wirklich , Esther , liebe , kleine Esther ? und dabei hielt er ihr die
schlanke, wohlgepflegte Rechte entgegen . Es war Arnold Stähelin.

Ja , ich bin es , Herr Stähelin , erwiderte das junge Mädchen
ein wenig betroffen.

Die kleine Esther eigentlich nicht mehr , obgleich Sie sich im
übrigen wenig verändert haben , fuhr er lebhaft fort , ihre Hand
noch immer in der seinen haltend . Im Gegenteil , gleich groß an
Körper und an Geist entwickelt . Sic glauben gar nicht, wie mein
Großvater Sie hochschätzt. Ich vermute , er wünscht uns alle krank
zu sehen , nur damit der das Vergnügen haben kann , Sie rufen
zu lassen.

Sie belieben zu scherzen, entgegnete Esther , indem sie ihm ihre
Hand zu entziehen suchte.

Auf Ehre nicht ! beteuerte er . Wenn Sie aller Leute Herz so
schnell gewinnen , werden Sie in kurzer Zeit eine Berühmtheit
werden und vor übergroßem Zudrang Ihrer Patienten —

Bitte — bitte , Herr Stähelin , soweit wird cs wohl nicht kom¬
men.

Und warrim nicht ? Ich wünsche cs Ihne » von Herzen , hof¬
fentlich zweifeln Sie nicht an meiner Aufrichtigkeit!

Nein , nein , aber ich muß gehen . Es hat mich gefreut , Sie
wiederzusehen , Herr Stähelin . Leben Sie wohl ! Ich meinerseits
wünsche Ihnen eine recht gute . Gesundheit und daß Sie meiner
nie bedürfen , setzte sie mit einem Lächeln hinzu , das ihr gut stand.

Er zog nochmals den Hut , verbeugte sich tief und begab sich
darauf in das Zimmer seines Großvaters.

Noch am nämlichen Nachnrittag erhielt Esther ein Schreiben von
Herrn Stähelin , worin derselbe ihr in ausgesucht liebenswürdigen
Worten für ihre Bemühungen dankte und die Hoffnung aus¬
sprach , daß sie, wie in früheren Jahren , auch in Zukunkt seinem
Hause keine Fremde bleiben möge . Ihr Besuch würde ihm zu jede«



rufung ein, die gestern in Mainz vor dem Oberkriegsgericht ver¬
handelt wurde . Es waren 62 Zeugen zu vernehmen. Der Auge-
klagte bestritt entschieden, das Geld unterschlagen zu haben, er gav
die Möglichkeit zu, daß 31 Rekruten die Löhnung von je 1.76 Mark
nicht erhalten hätten, aber das Geld habe er in der Kasse belassen.
Er habe nicht die Ueberzeugung gehabt, daß die Leute nicht ihre
Löhnung erhalten hatten . Am 21. Dezember habe er die Rekruten
aus die Schreibstube bestellt und ihnen die Löhnung ausgezahlt , daß
sie nicht alle gekommen, wisse er nicht. Tatsächlich haben eine große
Anzahl der Rekruten auf der Schreibstube des Angeklagten ihr
Geld erhalten, weitere Zeugen wollen das nicht mehr bestimmt
wissen, andere erklärten, daß sie den Betrag nicht erhalte» hätten.
Der Anklagevertreter und der Verteidiger des Angeklagten, Dr.
Schreiber, beantragten Freisprechung, weil der Angeklagte un¬
schuldig sei. Das Gericht stellte sich auf den Standpunkt des Ver¬
teidigers , daß der Angeklagte völlig unschuldig sei und sprach ihn
frei. Zimmermann wurde sofort aus der Hast entlassen.

Kreuznach. Samstag nachmittag gegen 4 Uhr erschoß sich m
dem Garten der Wwe. Vaupel in der Salinenstraße der Gärtner
Heinrich Sulzbach aus Rüdesheim bei Kreuznach. Die Tat soll auf
Furcht vor Rache eines Bekannten zurückzuführen fein. Vor eini¬
gen Tagen wurde in Rüdesheim der Arbeiter Hyronimus verhaftei,
weil er zu iroend einem noch unbekannten Zweck Dynamitpatronen
ansertigte. Einige dieser Bomben versteckteH. im Garten des
Sulzbach, der sie fand und der Polizei Mitteilung machte, woraus
Hyronimus verhaftet wurde. Sulzbach fürchtete nun die Rache des
H. und teilte auf einer Postkarte mit, daß er aus Furcht vor dem
gefährlichen H. in den Tod gehe. ^ . .. .

Bad Kreuznach. Aus Anlaß des Geburtstages des Königs von
England spielte die Kurkapelle Montag nachmittag zu Beginn des
Konzerts die englische Nationalhymne , Stehend hörten , wie der
„Oesfenllicher Anzeiger" berichtet, die zahlreichen Engländer unter
den Kurgästen, sowie die Mitglieder einer gerade zur Besichtigung
der Rudiumgewinnung anwesendeii englischen Reisegesellschaftdie
Hymne an Als der letzte Ton verklungen war , ging einer der Eng¬
länder zii dem Kapellmeister, dankte ihm für die Ausinerksamkeu
und bat ihn, als Ausdruck der Gefühle, die die Engländer beseelen,
nun auch die Wacht am Rhein zu spielen, deren Klänge mit großer
Begeisterung vom ganzen Publikum ausgenommen wurden.

Miltelheim. Das bekaiinte H. Berna 'fche Weingut dahier, be¬
stehend aus ca. 30 Morgen Weinbergen, Aeckern und Wiesen, ging
durch Kauf in den Besitz der Brentano 'schen Gutsverwaltung zu
Winkel über. Der Verkaufspreis ist nicht bekannt geworden.

vermischter.
Unfallverhütung in der Landwirtschaft. Der Vorstand der land¬

wirtschaftlichenBerufsgenossenschaft weist in einer Bekanntmachung
daraus hin, daß, da die Scheunen zur Zeit leer sind, jetzt Gelegen¬
heit gegeben ist, den vorgeschriebenen festen Bodenbelag über oen
Scheunentennen, sowie die Umwehrung der Einsteiglöcher Herstellen
zu lassen, um Bestrafungen und Haftpflichtschädenvorzubeugen.

Saatenstand in Preußen . Um ein geringes besser geworden
sind die Wiesen. Der Schnitt wird aber diesmal etwas später als
sonst erfolgen müssen, da infolge des trockenen Vorjahres , auch der
nicht normalen Winterfeuchtigkeit noch vielfach das Untergras fehlt,
lieber die Sommerhalm -, Hülsen- und Hackfrüchte kann Ungünstiges
nicht gemeldet werden. Daß bei der rauhen und trockenen Witte-
rung das Aufgehen gehemmt wurde, besonders bei Hackfrüchten, die
zur Zeit der Berichtsabgabe noch bei weitem nicht sämtlich heraus
wareii und dadurch sehr ungleichmäßig aussahen, ist unbedenklich,
denn ihre Entwicklungszeit kommt erst. Vielfach sollen die junge»
Saaten durch den Sturm verweht sein, so daß mit Nachsaaten aus¬
gebessert werden mußte. Das Unkraut und die Insekten aber schei¬
nen nach der Vielfältigkeit der Nachrichten darüber , den jungen
Saaten zur Plage werden zu sollen.

Selbstmord eines Hauplmanns . Dienstag morgen hat sich in
Köln in einem Hotel am Hauptbahnhof ein Hauptmann a. D. aus
Berlin erschossen. Er sollte wegen Verdacht der Spionage verhaftet
werden und bat, noch einmal austreten zu dürfen. Auf dem Abort
jagte er sich eine Kugel in den Kops. — Von der politischen Krimi¬
nalpolizei in Berlin wird mitgeteiit, daß von einem Zusammen¬
hänge Des Kölner Selbstmordes eines Hauptmannes mit der Span¬
dauer Spionage -Affäre nichts bekannt fei. Auch die Kölner Krimi¬
nalpolizei bestreitet diesen Zusammenhang . — Uebrigens sind die
im Artillerie-Depot zu Spandau gestohlenen Zeichnungen nicht
mehr geheim, so daß der Diebstahl militärisch bedeutungslos ist.
Die Untersuchung hat bis jetzt ergeben, daß der Diebstahl von
langer Hand vorbereitet war und von Personen ausgefuhrt worden
ist, die in den Bureauräumen des Artillerie-Depots genau Bescheid
wußten . Die Zeichnungen waren , wie es heißt, in einem Holz¬
schrank ausbewahrt ; wertvollere Stücke befanden sich m einem
Eisenschrank, den die Diebe vergebens zu öffnen versuchten. Binnen
kurzem soll eine amtliche Darstellung veröffentlicht werden.

Zeit eine Freride sein. Dem Brief war ein Hundertfranksschein
beigefügt als Honorar für ärztliche Behandlung.

' Frau Riugwald war mit ihrem Gatten ausgegangen . Esther^
Herz war so voll Freude , daß es sie nach Mitteilung drängte S,e
ging deshalb hinüber zu Frau Savelli , welche sie fleißig wie .'miner
an der Arbeit fand. Sie war bleicher als sonst und sah bekümmert
aus . Die beiden Lehrmädchen waren in ihrem Auftrag abwesend.
Bei Esthers Anblick klärten sich ihre Züge sofort auf und mit sans-
tem Lächeln bot sie ihr die Hand. „

Was fehlt Ihnen ? fragte das junge Mädchen besorgt, alle an¬
deren Empsindungen zurückdrängend. _ _

Nichts, liebes Fräulein , entgegnete >ene, sichtbar bemüht, die
Wolken von ihrer Stirn zu verscheuchen. .

Doch Esther lieh sich nicht tauschen. Ihrem freundliche
Drängen gab Frau Savelli endlich nach und teilte ihr mit, daß sie
morgen früh eine Rechnung von hundertsünfzig Franks zul zahlen
habe, die der Reisende eines Geschäftshauses ^ bst einkassieren
werde. Dasselbe sei sehr streng in Zahlungssachen. Wenn sie den
Termin nicht einhalte, müsse sie alle ihre Verbindungen mit dem
Geschäft abbrechen, welches ihr schon manchen Dienst geleistet, ins¬
besondere durch gute Empfehlung. Hundert Franks habe sie bei¬
sammen und wohl Gelder ausstehen, die den Betrag mehrfach deck-
ten, aber die meisten ihrer Kunden zahlten erst zu Neujahr . Nun
habe sie die beiden Mädchen mit einigen Rechnungen ausgesch.ckt

Machen Sie sich keine Sorgen , entgegnete Esther lebhaft. Ich
selbst habe heute einen Glückstag und werde Ihnen aushelfen, falls
Ihre Erwartungen Sie täuschen.

Frau Savelli ergriff tiefgerührt ihre Hand. .Mott fegne 3j>r
gutes Herz!" sagte sie mit bebender Stimme . Wie ein Stern in
dunkler Nacht leuchtet mir Ihre Güte.

Esther fühlte sich seltsam bewegt. Um ihre Rührung zu ver-
bergen, empfahl sie sich und eilte nach Hause zurück, um den Hun¬
dertfranksschein wechseln zu lassen und Frau Savelli das Notige zu
bringen Bei "ihrer Rückkehr waren die beiden Lehrmädchen auch
wieder da: ihre Bemühungen waren vergeblich gewesen.

Inzwischen war fast ein Jahr verflassen und die ersten warmen
Märztaae verkündeten das Nahen des Lenzes. Gegen Ende des
Monat/fiel der Geburtstag einer Schwiegertochter des Herrn
Stäb -' liii E Derselbe sollte in diesem Jahre besonders festlich be¬
gannen und zugleich eine andere Familienfeier damit verbunden
werden nämlich die Vermählung der jüngsten Enkelin Stahelins.

Der alte Herr nahni einen Teil der Vorbereitungen selbst in
bic Hand Seitdem er sich von seiner Tochter losgesagt, war er nicht
mehr so heiter un/vielgeschäftigt gewesen wie jetzt. Mit Ausnahme
des Brantnäares erfreute er sich vielleicht am meisten auf das Fest
uüb bot alles auf dasselbe so glänzend wie möglich zu gestalten.
Sr fe es nun daß er sich zuviel zugemutet oder die.Heim ehr vonm määH
ein. Gegen Morgen kam noch Fieber dazu, fodah sein Zustano me

und ohne einen weiteren Widerspruch wurde sein Besehl ausge-

*Ul;rt ’ (Fortsetzung folgt.)

Die großen Vermögen in Preußen . Das zur Ergänzungssteuer
herangezogene Verniögen belief sich in Preußen im Jahre 1911 auf
104.02 Milliarden Mark gegen 91,65 Milliarden im Jahre 1908 und
64.02 im Jahre 1896. Da eine Verpslichtung zur Vermögensan-
zeige nicht besteht, darf das tatsächlich vorhandene Privatvermögen
noch beträchtlich höher geschätzt werden. Um einen Ueberblick da¬
rüber zu gewinnen , wie sich das Vermögen im einzelnen zusammen¬
setzt, hat die amtliche Statistische' Korrespondenz berechnet, wie viel
Zensiten auf jede einzelne Milliarde entfallen. Die pyramidensör-
mige Aufstellung der Vermögensverteilung von der Spitze der
Reichsten herunter bis zur breiten Grundlage zahlreicher kleiner
Vermögen gibt ein zutreffendes Bild davon, wie sich einerseits die
großen Vermögen vermehrt haben, anderseits ein sehr erheblicher
Zuwachs an kleinen Vermögen von 6000 bis 20 000 Jt  stattge¬
funden hat. An der ersten Milliarde Vermögen find nur sechs Per¬
sonen beteiligt, während im Jahr 1896 26 Personen zur ersten Milli¬
arde beitrugen . Milliardäre gibt es also in Preußen nicht, das
größte in einer Hand vereinigte Vermögen betrug vielmehr nach der
letzten Veranlagung nur (!) rund 282 Millionen Mark . Schon bei
der zweiten Milliarde vergrößerte sich der Teilnehmerkreis auf 20
Personen , so daß auf jede durchschnittlich 50 Millionen Mark ent¬
fallen; im Jahre 1896 hatten erst 78 Personen zusammen die zweite
Milliarde erreicht. An der dritten Milliarde sind 37 (im Jahr 1896
123) Zensiten beteiligt. Die Vermögen von 100 000 M erreicht man
erst bei der 62. (im Jahr 1896 bei der 37.) Milliarde . Die Ver¬
mögen von 20 000 Jl  und darunter füllen die letzten 12 Milliarden
aus . Zu den insgesamt 896 208 Zensiten mit einem Vermögen von
mehr als 6000 bis 20 000 M treten noch 242136 Personen , die von
der Ergänzungssteuer freigestellt sind.

Falsche Auskünfte! Ein Beamter in Weihwasser bewarb s'i'ch
um die Tochter eines reichen auswärtigen Metzgermeisters. Der
Schwiegersohn in spe erkundigte sich bei einer Auskunftei. Da die
Auskunft mit dem eigenen Urteil nicht übereinstimmte, erlangte der
Beamte Kenntnis von der Verleumdung und falschen Auskunft und
stellte Strafantrag . Die Strafkammer verurteilte die Auskunfts-
Person zu 1 Monat Gefängnis ! mit der Begründung , daß solche ge¬
wissenlose Auskünfte ungemein schädlich wirken können.

Die deutsche Volksernährung ist auch im Kriegsfall gesichert.
In Schmollers „Jahrbüchern " war das Gegenteil behauptet und
ansgeflihrt worden, unsere Eigenproduktion an Brotgetreide decke
nur den Bedarf für etwa zehn Monate des Jahres , im Kriegsfälle
würde die Einfuhr aber stocken, und somit seien wir genötigt, um
auf alle Fälle sicher zu gehen, schon im Frieden 2 Millionen Tonnen
Weizen anzukaufen und anfzuspeichern. Dem gegenüber verweist
die „Tägl . Rdsch." auf die Erfahrungen des 70er Krieges und hebt
hervor , daß unsere Landgrenzen uns so ziemlich mit ganz Europa
verbinden, und eine Blockierung unserer Küsten uns daher nicht
von der Umwelt absperren würde . Irgendeinen Staat gäbe es
immer, dessen Getreideexporteure das gute Geschäft mit uns will¬
kommen heißen würden.

heileres vom Gesangswettsireit . Der Frkf. G.-A. erzählt : Daß
auf Gesangswettstreiten nicht nur ärgerlickie Szenen Vorkommen und
sogar noch geschossen wird, sondern daß es mitunter ganz gemütlich
hergeht, das konnte man zu Pfingsten auf einem solchen erleben.
Der Beginn des Singens verzögerte sich, da ein Preisrichter ver¬
spätet eintraf . Das Publikum , das sich teilweise schon eine Stunde
früher eingefunden hat , um Platz zu bekommen, wird allmählich
ungeduldig. Wie es bei solchen Gelegenheiten geht, befinden sich
unter den Zuhörern einige Spaßmacher , deren Witze allseitig belacht
werden in Ermangelung einer besseren Unterhaltung . Plötzlich
schellt es. Aber nicht ein Gesangverein tritt aauf , sondern es wird
von der Bühne verkündigt : „Es ist ein Trauring gefunden worden !"
Bon der Galerie kommt prompt die Antwort : „Der ist aus der
Westentaschegefallen!" Kaum hat sich die Heiterkeit etwas gelegr,
so schellt es wieder. Es kommt aber noch kein Gesangverein , son¬
dern eine weitere Ankündigung : „Frau N. soll so schnell wie möglich
nach Hause kommen!" Als es nun bekannt wird, daß Frau N. die
Hebamme des Ortes ist, kennt die Heiterkeit keine Grenzen, beson¬
ders als der Witzbold wieder bei der Hand ist und ruft : „Das gibt
aber gewiß einen Sänger !"

Das befestigte Borkum. Auf der Insel Borkum , die in den
letzten Jahren bedeutend befestigt worden ist und die auch eine stän¬
dige Friedensgarnison erhallen hat, wird eine Kommandantur er¬
richtet. Der Kommandant hat den Rang und die Stellung eines
Regimentskommandeurs . Es ist dies ein neues Zeichen, welcher
Wert auf die Festhaltung und Verteidigung dieser Insel gelegt wird,
die der Ems-Mündung vorgelagert ist und den Zugang zu dem
neuen Hafen von Emden sperrt . Dadurch wird eine Blockade un¬
serer Nordseeküste durch eine feindliche Flotte sehr erschwert. Soll
diese längere Zeit durchgeführt werden, so bedarf die Blockadeflotte
gesicherter Stüigmnkte zur Einnahme von Kohlen. Ausführung
kleinerer Reparaturen , zur Ruhe und Erholung für die Mann¬
schaften. Als solche waren die der Küste vorgelagerten Nordsee-
Inseln sehr geeignet. Es mußte also damit gerechnet werden, daß
der Gegner sich gleich bei Beginn der Feindseligkeiten in ihren Be¬
sitz zu setzen suchen würde. Durch die Befestigung ist dies verhin¬
dert. Die feindlichen Schisse müssen deshalb jetzt zu Reparaturen,
Erholung usw. bis an die heimatlichen Küsten zurückkehren. Be!
der großen Entfermmg erschwert dies die Durchführung der Blockade
ungemein Das befestigte Borkum erleichtert außerdem die Führung
des kleinen Krieges, namentlich seitdem Emden als neuer Flotten¬
stützpunkt und Liegehasen für Unterseeboote und Torpedoboote in
Aussicht genommen ist, .

Fulda . Der Untersuchungsrichter hat ,etzt dreitausend Mark
Belohnung in der Mord - und Mordversuchssocheder Zigeuner -Ge¬
brüder Ebender ausgeschrieben. Die Ebender haben bekanntlich am
15 Februar d. Is . ' in Kämmerzell auf den Gendarmen van Bürk
und auf den Bauern Mehner Schüsse abgegeben und nachher im
Walde den Förster Romanus erschossen. Die Behörden werden er¬
sucht, alle Zigeuner festzunehmen und Drahtnachricht nach Fulda
gelangen zu lassen.

Düsseldors. Der Düsseldorfer Männerverein zur Bekämpsiing
der öffenilicheu Unsittlichkeit hatte eine Eingabe « i, die Polizeiver-
waltung gerichtet dahingehend, das Leben und Treiben am Strand¬
bad zu Öberkassel ständig zu überwachen und zu untersagen , daß
sich Personen im Badeanzüge unter die Meng » der Zuschauer
mischen. Ferner schweben noch Erwägungen doriiber , ob wie bis¬
her das Baden in einfachen Badehosen gestattet bleiben oder ob die
Benutzung von Badeanzügen vorgeschrieben werden soll.

' Berlin Sonntag nacht ist in das Artilleriedepot in Spandau
eingebrochen worden. Den Dieben soll es gelungen sein, hundert
Zeichnungen von wichtiaen Konstruktionen einzelner Geschütztelle
zu entwenden. Die Diebe waren mit den Oertlichkeiten gut ver¬
trant . Sie erbrachen den Schrank mit den fraglichen Zeichnungen
und ließen alles andere unberührt . Vermutlich handelt es sich um
einen Spionagefall . — Der Diebstahl konnte bis gestern abend trotz
eifriger Nachforschungen der Kriminalpolizei und Militärbehörde
nicht aufgeklärt werden. Die militärische Untersuchung führt ein
Kriegsgerichtsrat , doch wird strengstes Stillschweigen über den
Gang der Ennittelungen bewahrt. Wie nachträglich bekannt wird,
haben die Diebe mit 'Nachschlüsseln gearbeitet . Alle Schlösser sind
unversehrt, sodah man unbedingt annehmen muh , daß die Täter
mit den örtlichen Verhältnissen !m Artillerie-Depot ganz genau ver¬
traut waren . Die gestohlenen Zeichnungen von Geschütz-Konstruk¬
tionen wurden nicht mehr geheim behandelt, enthielten aber detail¬
lierte Beschreibungen. Die Untersuchung der Affäre wurde Montag
bis in die späten Nachtstunden fortgesetzt, ohne jedoch ein Resultat

3UT̂in üüeraus lustiges Spitzbubenstücklem trug sich in Langen¬
diebach bei Hanau zu. Preisgekrönt mit kostbaren Pokalen war
hier ein Gesanaverein vom Sängerkrieg heimgekehrt. Diesen Po¬
kalen, von denen man wußte, daß sie mit richtigen 20-Markstücken
am Fuße geschmückt waren , galt der Besuch der Diebe. In nächt¬
licher Stille wurde der Schrank erbrochen, leise nahm man die gold¬
geschmückten Pokale heraus und löste vorsichtig die Doppelftichse ab,
während man die Becher aus taktischen Gründen zurückließ.
Draußen aina es nun ans Verteilen der Goldstücke. Aber wer be¬
schreibt die langen Gesichter der Gauner ? Die 20-Markstücke er¬
wiesen sich als 'bronzierte Gipsabgüsse, wahrend die echten Stucke
noch am Abend der Heimkehr vom Sängerkrieg vorsichtshalber unter
die Sangesbrüder verteilt waren.

Der Kaiser Wilhelm-Kanal kann sein erstes Jubiläum feiern,
i Es sind 25 Jahre seit seiner Grundsteinlegung vergangen , die durch

den alten Kaiser Wilhelm in Gegenwart zahlreicher Bundessürsten
und Prinzen , des ersten deutschen Reichskanzlers und zahlreicher
anderer hervorragender Personen vollzogen wurde. Acht Jahre
später, gleichfalls im Juni , erfolgte dann in Gegenwart von Kriegs¬
schiffen aller Seemächte durch Kaiser Wilhelm II . die feierliche Er¬
öffnung des Kanals . Die ursprünglichen Kosten des Kanals , der
außer seiner hervorragenden Wichtigkeit für die Landesverteidigung
auch eine große volkswirtschaftliche Bedeutung besitzt, betrugen
156 Millionen Mark , die der jetzigen Erweiterungsbauten , die in¬
folge der Größensteigerung unserer Kriegsschiffe nötig wurden, 200
Millionen . Der Verkehr auf der die Ost- und Nordsee verbindenden
Wasserstraße hat die Erwartungen vollauf erfüllt und ist beständig
gestiegen, so allein im letzte» Jahrzehnt von 29 571 aus 45 569 ab¬
gabepflichtige Schiffe.

Hamburg. Der vor einigen Wochen an eine neugegründete
Reederei in Bordeaux verkaufte Schnelldampfer „Kaiser Friedrich",
der auf der Schichauwerst für den Norddeutschen Lloyd erbaut war
und etwa 12 Jahre im Hamburger Hafen unbenutzt gelegen hat, hat
jetzt die deutsche Flagge mit der französischen Tricolore gewechselt
und ist damit aus der Liste der deutschen Schisse gestrichen worden.
Der Dampfer hat von seinen neuen Besitzern den Namen „Bur-
gundia " erhalten.

Der Kronprinz als Schriftsteller. Eine Ueberraschnng ans dem
deutschen Büchermärkte steht bevor. In einer Stuttgarter Verlags¬
anstalt wird demnächst ein Werk erscheinen, das den Kronprinzen
zum Verfasser hat. Das Buch, in dem der Kronprinz seine Erleb¬
nisse und Beobachtungen als Jäger schildert, wird den Titel führen:
„Aus meinem Iagdtagebuch, von Friedrich Wilhelm, Kronprinz des
Deutschen Reiches und von Preußen ". Die Schilderungen erstrecken
sich auf die Jagden in Deutschland sowohl wie im Auslände . Be¬
sonders eingehend wird von den Tagen erzählt, die der Kronprinz
in Indien und Zeylon verbracht hat. Photographische Jagd - und
Landschaftsbilder, zum Teil vom Kronprinzen , zum Teil von der
Kronprinzessin ausgenommen, schmücken das Buch, mit dem der
künstige Träger der deutschen Kaiserkrone als Schriftsteller vor der
Oeffentlichkeit debütieren wird.

Voranhelfen. Nicht lange nach feiner Thronbesteigung machte
Friedrich Wilhelm IV . an einem schönen Frühlingsmargen einen
der von ihm bevorzugten einsamen Spaziergänge unweit Sans-
fouei und gewahrte in einiger Entfernung eine Bäuerin , die ebenso
wuchtig wie wirkungslos auf den vor ihrem Milchwagen gespannten
Esel losschlug. Cr trat näher und empfing aus Befragen die jam¬
mernde Antwort : „Ach, Herr, das dmnine Biest bringt mich um die
ganze Kundjchajt durch seine Störrigkeit . Wäre nur jemand da,
der es vorn bei den Ohren faßte, während ich hinten den Stock
brauche, dann würde es schon voranmachen." Belustigt ergriff der
König die langen Ohren, die Frau lieh ein paar Hiebe niedersausen,
der Esc! widerstand nicht länger und mit tausend Dank schied seine
Lenkerin von dem ihr unbekannten Heiser. Heimgekehrt, berichtete
der König das kleine Abenteuer seiner Gemahlin, aber diese stimmte
nicht in seine Heiterkeit ein, sondern meinte achselzuckend: „Als
Kronprinz , lieber Fritz, hättest Du das tun können, aber als Kö¬
nig" —„Laß gut fein, mein Kind", unterbrach sie lächelnd der
Gatte , „als solcher hat mein hochseliger Vater ebenfalls manchem
Esel vorangeholfen."

Los vom Worte : Krüppel ! Auf dem Deutschen Kongreß für
Krüppeisürsorge in München sprach u. a. auch Dr . Stein (Wies¬
baden) über die Bezeichnung „Krüppel ". Dieses Wort , meinte der
Redner , schadet der Fürsorge ganz enorm. Es macht ihr Feinde
und stört die Propagandatätigkeit , weil es einen großen Teil hilfe-
bedürstiger Kranker sernhält . Er richtete einen warmen Appell an
die Anwesenden, in ihrem Kreise für die Ersetzung dieses schädigen¬
den Ausdruckes zu wirken und präzisierte seine Ausführungen in
der Devise: „Los vom Worte Krüppel". Diese Anregung wurde von
den Kongreßteilnehmern sehr beifällig ausgenommen, und es wurde
sofort eine besondere Kommission eingesetzt, welche die Frage weiter
behandeln soll.

Zuwelcn-Diebe.
Genf,  4 . Juni . Eine Bande von Iuwelendieben , die schon

seit Wochen in Genf ihr Unwesen treibt, hat gestern einen neuen
großen Coup ausgesührt . Mitglieder der Bande brachen in einer
Filiale der Union Horlogere ein und stahlen für 100 000 Francs
Schmucksachen und Bargeld.

Wien,  4 . Juni . Gestern nacht drangen in Linz zwei Ein¬
brecher durch das Dach eines Hauses in einen Iuwelenlciden und
raubten Juwelen und Geld im Werte von 80 000 Kronen. Ein
Wächter, der ein verdächtiges Geräusch vernommen hatte, rief Poli¬
zei herbei, der es gelang, die beiden Einbrecher ohne Gefahr festzu¬
nehmen. Es waren die internationalen Einbrecher Walter Wieden
aus Berlin und Paul Haman ans Hannover.

Großer Brand in konsiantinopel.
Berlin,  4 . Juni . In eünem Holzhause zwischen der Ahmed-

Moschee und dem Marmarameer kam durch Fahrlässigkeit ein
Riesenbrand zum Ausbruch. Anfangs schien der Brand nicht be¬
deutender zu sein als die Brände , die zu Beginn der wärmeren
Jahreszeit täglich Vorkommen. Erst nach einigen Stunden er¬
schienen, da die Feuerwehr von Stambul den Brand allein nicht be¬
wältigen konnte, weitere Feuerwehren . Auch Militär wurde zur
Hilfeleistung herbeigerusen. Infolge des herrschenden scharsen Win¬
des gewann das Feuer bald an 2lusdehnung. Zahlreiche Holz¬
häuser, durch die seit etwa vierzehn Tagen herrschende Hitze völlig
ausgetrocknet, flammten im 2lirgenblick aus. Die Abgebrannten
kampierten mit wenig gerettetem Hausrat auf den umliegenden
Plätzen, besonders vor der Ahmed-Moschee und auf dem Atmeidcm-
platz vor dem Brunnen Kaiser Wilhlems II . Der ganze Stadtteil
Ist durch Militärposten abgesperrt worden. In dem großen
steinernen Palais des Justizministeriums stand ein großes Aufge¬
bot der Feuerwehr , sowie Militär , löschbereit. Die Zahl der abge¬
brannten Häuser wird aus 160 geschätzt.

Konstantinopel,  4 . Juni . Zu dem Brande in Stambul
werden folgende Einzelheiten gemeldet: Zwölf Quartiere wurde»
in rauchende Trümmerhansen verwandelt. Die Quartiere an der
Eisenbahnlinie wurden buchstäblich dem Erdboden gieichgemacht.
Das große Militärlazarett Gulhane wurde gerettet. Die Zahl der
eingeäschertenHäuser wird auf 2000 geschätzt, doch scheint die Ziffer
übertrieben zu sein. Die widersprechenden Aussagen der festge¬
nommenen Arbeiter lassen Brandstiftung als Ursache vermuten.
Wassermangel begünstigte die Ausbreitung des Feuers . Das Justiz¬
ministerium und das Verwaltungsgebäude des Vilajets Konstan¬
tinopel schwebten in großer Gefahr. Bei den Rettungsarbeite»
waren die meisten Minister zugegen. 2Us Brandopfer liegt ein
junges Mädchen im Sterben . Eine kranke Frau verbrannte , auch
soll' ein Mann , ein Offizier und mehrere Pioniere verwundet wor¬
den sein. Die meisten eingeäscherten Häuser gehören de» ärmeren
Volksklassen und sind unversichert. Die Verluste werden ans fünf
Millionen Francs geschätzt.

Konstantinopel.  Die Zahl der zerstörten Häuser wird
auf 2300 geschätzt, die der Obdachlosen auf 15 000. Die Offiziere
und Mannschaften des deutschen Stationsschisses „Loreley" beteilig¬
ten sich tatkräftig an den Löscharbeiten.

lustschiiiahr«.
Frankfurt . Das Luftschiff „Schwaben" verließ Dienstag früh

6 45 Uhr Baden -Oos und war bereits 8.40 in Frankfurt , hat also
die etwa 170 Kiloweter lange Strecke in weniger als zwei Stunden
zurückgelegt. — Nachmittags unternahm die „Schwaben " eine Fahrt
„ach Wiesbaden und zurück.

Frankfurt a. M. Mit der Indienststellung der „Hansa", welche
Endo Juni flugbereit sein wird, kann die Deiag ihren Arbeitsplan
in der Weise erweitern, daß sie unter Benutzung der Gothaer Lust¬
schiffhalle die sächsischen Großstädte, in deren Bezirk bisher noch
kein Zeppelinlustschisslandete, gelegentlich durch einen ihrer Luft¬
kreuzer aufsuchen läßt, und daß sie ferner zeitweise von Potsdam
aus Fahrten veranstaltet . Dort ist ein Luftschiffhasen für zwei
Schiffe durch den Luftschiffbau Zeppelin im Bau , der im Herbst
vollendet sein wird. Die Deiag beabsichtigt, diese ganze Anlage zu
übernehme», um auf diese Weise umniitelbar bei der Reichshaupt¬
stadt eine große 2lniage für ihren Fährbetrieb zu besitzen.

Berlin . Daß auch in den deutschen Kolonien im Auslande die
National -Flugspende warmer Anteilnahme begegnet, zeigt wiederum
die Tatsache, daß dieser Tage das Deutsche Komitee in Antwerpen



den Betrag von 30 000 Francs eingesandt hat mit dem Bemerken,
daß die Sammlungen fortgesetzt werden.

Hamburg , 5. Juni . Das Luftschiff„Z. 3" ist heute morgen kurz
Dar 5 Uhr aufgestiegen. Ueber das Ziel der Fahrt ist nichts be¬
kannt. Das Luftschiff fuhr in nördlicher Richtung.

Münster . Nach Mitteilung der Sportleitung des Nord -Wcst-
Fluges wurde der Flug auf Grund des Dienstag nacbmilag ge¬
faßten Beschlusses der sportlichen Oberleitung im Einverständnis
mit den beteiligten Fliegern und Vereinen abgebrochen und auf
unbestimmte Zeit verschoben.

Fernflug Berlin -Wien.
Berlin,  5 . Juni . Der Fernflug Berlin -Wien findet am 9.

Juni statt und hak auf deutscher Seile Prinz Friedrich Leopold das
Protektorat übernommen.

Die Gewikterfahrkdes Z. 3.
Hamburg.  Ueber die Gewitterfahrt des Z. 3 am Sonntag

werden von Teilnehmern an der Fahrt noch einige interessante
Einzelheiten bekannt. Der Aufstieg erfolgte 3 Uhr 85 Min . bei be¬
wölktem Himmel und etwas Regen. Bremen wurde nach einer ein
und einviertelstündigen, von guten Winden begünstigten Fahrt er¬
reicht. Da sich jedoch inzwischen mehrere Gewitter gebildet hatten,
zog Graf Zeppelin es vor, in Bremen nicht zu landen, sondern
nordöstliche Richtung einzuschlagen. Es wurde jedoch erforderlich,
noch weiter abzubiegen und Bremerförde zu überfliegen. In einem
großen Bogen juchte man von hier aus , einer Gewitterbank aus¬
weichend, die Elbe zu gewinnen, und gelangte unter fortwährendem
Lavieren zwischen Böen und Gewittern an der Elbe bei Buxtehude
an . Hier kam dos Luftschiff unmittelbar zwischen zwei Gewitter,
die sich in großer Höhe entluden. Das Luftschiff muhte sich förm¬
lich hindurchzwängen und bis 150 Meter heruntergehen . Der Kurs
wurde auf Nordnordost gesetzt. Dann kam man an die Mündung
der Lühe in die Elbe und ging in der Richtung elbabwärts über
den Strom bis eben vor Blankenese. Eine plötzlich sehr heftig ein¬
setzende Bö drängte ■das Schiff mit solcher Gewalt nach dem
Blankeneser Ufer, also stromabwärts , daß der Z. 3 zu kämpfen
hatte , um den Kurs stromaufwärts zu behaupten . Hierauf konnte
die Weiterfahrt nach dem Landungsplatz in Fuhlsbüttel ersolgen.
In nächster Nähe der Halle bemerkte Graf Zeppelin eine neue
drohende Gewitterbank und wendete darum vorsichtshalber sofort
nochmals zur Elbe zurück und stromaufwärts bis Wilhelmsburg.
Von dort kehrte das Luftschiff zum zweiten Male auf den Flugplatz
zurück und konnte nunmehr glatt landen. Das Gewitter hatte sich
inzwischen verzogen. Wie gut die Maßnahme des Grafen Zeppelin
war , nochmals an der Halle zu wenden, geht daraus hervor , daß
kurz, nachdem das Luftschiff aus dem Gesichtskreis von Fuhlsbüttel
verschwunden war , ein Blitzstrahl in den Giebel des östlichen Hallen¬
tores einschlug und dort ein Loch riß . Die Halle ist nämlich noch
nicht mit Blitzableitern versehen, ein Mangel , dem nunmehr schleu¬
nigst abgehol'sen werden wird. Diese Fahrt zwischen zahlreichen
Gewitterbildungen und in wechselnden Höhen bezeichnen die Teil¬
nehmer als eine der interessantesten und lehrreichsten, die bisher ge¬
macht worden sind. Das Luftschiff und seine Führung haben sich
dabei jedenfalls glänzend bewährt.

Buntes Allerlei.
Rastakt. Das Kriegsgericht hat den hiesigen Oberarzt Dr.

Brüning , der kürzlich den Oberleutnant Sprenger wegen Verletzung
der Familienehre im Duell erschossen hat, zu zwei Jahren Festung
verurteilt.

St . Goar . Ein Ruderboot , in dem sich 3 Bonner Studenten
befanden, trieb in den Fluten des Rheins talwärts und wurde durch
den Wellenschlag auf den Drahtstrang eines im Anhänge des
Schleppdampfers „Kupers V " zu Berg fahrenden Kahnes getrieben.
Plötzlich wurde der Strang angezogen und das Boot flog mit den
Insassen in die Luft . In der Nähe beschäftigte Wasserbauarbeiter
konnten die Verunglückten retten.

Bonn . Sonntag nachmittag fuhr auf der Kölner Chaussee ein
angetrunkener Radfahrer gegen einen Kraftwagen . Der Lenker
wollte im letzten Augenblick ausweichen, fuhr aber gegen einen
Baum , wodurch der Wagen zertrümmert und die Insassen heraus¬

geschleudert würben . Eine Dame wurde leicht verletzt; der Rad¬
fahrer erlitt einen Schädelbruch, an dem er gestorben ist.

Freiburg i. Baden . Im Prozeß wegen des Müllheimer Eisen¬
bahnunglücks ist folgendes Urteil verkündet worden : Der Ange¬
klagte Platten wird wegen Gefährdung eines Eisenbahntransports
zu zwei Jahren vier Monaten Gefängnis abzüglich zehn Monaten
Untersuchungshaft, der Zugführer Bähr zu sechs Monaten Gefäng¬
nis verurteilt . Der Heizer Männle wurde freigesprochen.

Köln. In dem Postamt 10 in der Aachenerstraße ist nachts ein
Einbruchsdiebstahl verübt worden, bei welchem den Einbrechern
Postwertzeichen in Höhe von etwa 50 000 Mark in die Hände
fielen.

Köln. In Kalk brachte in einem Kreise spielender Kinder ein
Knabe eine Infanterie -Platzpatrone zur Explosion. Mehrere Kin¬
der wurden schwer verletzt; einem Knaben wurde ein Auge ausge¬
rissen.

Essen (Ruhr ). Der zweite Hauptgewinn der Kgl. Preußischen
Klassenlotterie, der nach Essen gefallen ist, wird in Achteln von Fa¬
brikarbeitern und Bergleuten gespielt.

Dortmund . Der Kaufmann und Agent Emil Sander wurde
von der Strafkammer wegen Wuchers zu drei Wochen Gefängnis
und 200 Jl  Geldstrafe verurteilt . S . hatte einem Darlehnsnehmer
30 Jl  geliehen und sich 50 zurückzahlen lassen.

Durch den Zusammenbruch der Berliner krawakkenfabrik von
Daus u. Co. sind eine Reihe Krefelder, Wiener und Lyoner Fabri¬
kanten schwer geschädigt worden. Der Inhaber der Firma ist unter
Hinterlassung von mehreren hauderttausend Mark Schulden ge¬
flohen.

Berlin . Der Vereinstag der Deutschen Kaufleute, der am Sonn¬
tag unter starker Beteiligung der Handlungsgehilfen abgehalten
wurde, trat für die völlige Sonntagsruhe im Handelsgewerbe ein.

Berlin . Die in Lemberg unter Spionageverdacht verhaftete
Gemahlin des Barons Rudolf von König gab bei ihrem Verhör an,
daß sie die Schwester des Berliner Schriftstellers Maximilian
Harden sei. Das Ehepaar ist der Spionage , iin Dienste des russi¬
schen Generalstabes bereits überführt und wurde ins Lemberger
Landgericht gebracht.

Holle a.  d . S . Der Primaner Varker vom Gymnasium in
Neuhaldensleben , der feinerseit auf einem Schulausflug aus über¬
spanntem Ehrgeiz drei Schüler durch Revolverschüsse verwundete,
wurde außer Verfolgung gesetzt, da die Beobachtung in der Irren¬
anstalt seine Unzurechnungsfähigkeit erwies.

Krakau. Im Zbaracz starb ein Privatier nach einem Schlag¬
anfall im Alter von 112 Jahren.

Innsbruck . Der frühere österreichische Abgeordnete Geiger ist
auf der Station Pians der Arlbergbahn unter einen Eisenbahnzug
geraten und sofort getötet worden.

Halle. Die in der Nähe von Altenbrack im Harz gelegene Villa
des Oberbürgermeisters von Halle, Dr . Rieve, wurde von Ein¬
brechern heimgcsucht und fast vollständig ausgeraubt . Beim Bsute-
teilen in Thals gerieten die Einbrecher in Streit , nachdem sie sich
von dem mitgenommenen Wein berauscht hatten , jodaß sie verhaftet
wurden.

Dresden. Vor etwa zwei Wochen verschwanden zwei Mädchen
im Alter von 15 und 17 Jahren aus gutsituierten Familien . Cs
hat sich jetzt herausgestellt, daß dieselben von Mädchenhändlern ent¬
führt worden waren . Es gelang, die Mädchen in Gibraltar zu er¬
langen und sie bis zum Eintreffen ihrer Eltern in Obhut zu nehmen.

Neuest« Nachrichten.
Kassel,  4 . Juni . Am Sandershauser Berg rannte das Auto

des Großkaufmanns Trost infolge Versagens der Steuerung gegen
einen Baum , überfchlug sich und rollte die Böschung hinab . Die
Insassen, der Chauffeur und drei Damen erlitten schwere Ver¬
letzungen.

G ö t t i n g e n , 4. Juni . Auf dem Gelände der Göttinger
Provinzial -Heil- und Blinden-Anstalt ist mit einem Kostenauf-

wande von S5ÜÖ0Ö Zit  die erste deutsche Provinzial -Heil- und Er¬
ziehungsanstalt für psychopatische Fürsorge -Zöglinge errichtet und
gestern feierlich cingeweiht worden.

Reutlingen , 5. Juni . Drei hiesige junge Leute machten mit
einer Kaffeekellnerin eine Vergnügungsfahrt mit einem Automobil
eines Fabrikanten von Metzingen, das der Chauffeur unbefugter¬
weise fortnahm . Auf der Rückfahrt hierher geriet das Automobil
bei Pfullingen in den Straßengraben und überfchlug sich. Der
Chauffeur ist tot, die Kellnerin lebensgefährlich verletzt. Die drei
jungen Leute kamen mit leichteren Verletzungen davon.

Berlin,  5 . Juni . Einen schrecklichen Tod fand gestern die
5jährige Tochter eines Arbeiters Schmidt aus der Elbestraße.
Spielende Kinder hatten Reisig zusammengetragen und dieses an¬
gezündet. Die kleine Schmidt kam den Flammen zu nahe und ihre
Kleider fingen Feuer . Das Kind erlitt so schreckliche Brandwunden,
daß es bald darauf starb.

Berlin,  5 . Juni . Der erste tödliche Hitzschlag in diesem Jahre
ereignete sich gestern mittag . Der Kaufmann Hermann Kohn brach
auf der Straße plötzlich zusammen. Ein Schutzmann brachte ihn
zur Charite , wo man nur den bereits erfolgten Tod konstatieren
konnte.

Hamburg , 4. Juni . Bei der Wahl zum Vorstand der Deutschen
Kolonialgesellschaftwurde zum Präsident Herzog Johann Albrecht
und zum geschäftsführenden Vizepräsidenten Botschafter a. D. v.
Holleben gewählt. Beide Herren nahmen die Wahl dankend an.

O u e b e ck, 5. Juni . Die Herzogin von Connaught geborene
Prinzessin Luise von Preußen , Tochter des verstorbenen Prinzen
Friedrich Karl von Preußen , ist ernstlich an Blinddarm -Entzündung
erkrankt und wurde ins Hospital von Montreal geschafft.

Innsbruck,  5 . Juni . In der vergangenen Nacht brachen
Unbekannte in die hiesige Universität ein und raubten die ganze
Kanzlei aus.

Krakau,  5 . Juni . In dem Orte Hay sind 70 Personen nach
dem Genuß verdorbenen Fleisches unter schweren Vergiftungs -Er¬
scheinungen erkrankt. Das Fleisch stammt von einer kranken Kuh.
Der betreffende Metzger wurde verhaftet.

Paris,  5 . Juni . Die französische Grenz-Absteckungs-Kom-
misfion für den Kongo wird der deutschen Kommission an Zahl nicht
nachstehen. Sie wird aus 11 Offizieren, 6 Unteroffizieren und zwei
Aerzten bestehen sowie 2 Unteroffizieren, die speziell mit dem draht¬
losen Dienst beauftragt waren . I

Brüssel,  5 . Juni . Das offizielle Ergebnis der Kammer¬
wahlen ist heute nacht fertiggestellt worden. Danach wurden ge¬
wählt : 101 Katholiken, 44 Liberale, 39 Sozialisten und zwei Christ¬
liche Demokraten.

Paris , 4. Juni . In Oyonnax (Ain-Dep.) drang ein Arbeiter
namens Comts während einer Verhandlung vor dem Friedens¬
richter in den Gerichtssaal ein und verlangte ungestüm ein Akten¬
stück. Als ihm dies verweigert wurde, feuerte er seinen Revolver
ab, tötete den Gerichtsaktuar und verwundete den Friedensrichter.
Der Mörder wurde feftgennommen.

Paris , 5. Juni . Die Polizei verhaftete einen 18jährigen Zeich¬
ner namens Cottereau , der aus dem Grand -Trianon -Palast im
Versailler Park zwei kostbare bronzene Wandleuchter entwendet
hatte. Cottereau erklärte, er habe die Leuchter lediglich modellieren
und dann wieder an Ort und Stelle bringen wollen.

Paris , 6. Juni . In der Notre -Dame-Kirche erschoß sich gestern
eine junge russische Studentin der Philosophie namens Lydia
Kuedarsky, weil sie die Prüfung zur Erlangung des Lizentiaten-
Diploms nicht bestanden hatte.

Okkawa, 3. Juni . Bei einer zufälligen Explosion von Spreng¬
pulver beim Bau einer Linie der Canadian Northern Railway in
Kingston (Ontario) wurden acht Mann getötet und sechs erhehlich
verletzt.

Leitung Guido Zeidler. Verantwortlich für den redaktionellen Teil
Paul Iorschick, für den Reklame- und Anzeigenteil sowie für den
Druck und Verlag Wilhelm Holzapfel, sämtl. in Biebrich. Rotations¬
druck und Verlag der Buchdruckerci Guido Zeidler in Biebrich.

pretsirotiecungssteür der Landwirtschastskammer
für den Regierungsbezirk Wiesbaden.

Getreide und Raps.
Frankfurt a. M ., 3. Juni . Eigene Notierung am Fruchtmarkt.

Für IM Klg. gute marktfähige Ware r _
Weizen , Norddeutscher. vH  OO.OO- OO.OO

„ hiesiger . » 23.00—23.50
Roggen , hiesiger . » 20.75—21.00
Gerste,  Ried -' und Pfälzer . »

„ Wetterauer . » 00.00- 00.00
Hafer,  hiesiger . » 2l .t5- 22.M
M ats . » 18.50—10.00
Raps . » 00.00- 00.00

Heu K«b Stroh.
Frankfurt a. M ., 29. Mai . Amtliche Notierung.

Für 50 Klg.:
Heu. vH  4 .30- 4.60 Stroh . . . . 0.00- 0.00

Kartoffel «.
Frankfurt a. M ., 3. Juni . Eigene Notierung ._

Kartoffeln (neuei in Waggonladung . . . IM Klg. Jl  800 —9.00
, * tot Detatlverkauf . . . 100 » » 10 50—li .OO

Bieb.
Amtl . Notierung am Schlachtviehhoi zu Frankfurt o. M .<3. Juni.

Auftrieb : 531 Ochsen, 56 Bullen . 761 Färsen u . Kühe, 301 Kälber.
170 Schafe und Hämmel , 2703 Schweine , 0 Ziegen.

Für 50 Klg. Lebendgewicht:
Ochsen : vollfleisch., ausgemästete , höchst. Schlachtwertes '

1. im Aller von 4- 7 Jahren . << 53- 59
Schlachtgewicht . . . . . . . • • • ■ - - - » VS—100

8. die noch nicht gezogen haben (ungejocht) . . . . „ 00 —00
Schlachtgewicht . . . . . . . . . . . . . . » 00 - 00

junge fleischige nicht ausgemast . u. altere ausgemast . » 49—52
Schlachtgewicht . . . . . . ... . .. . . . . » 89 —95

mäßig genährte junge und gut genährte altere . . » 46—48
Schlachtgewicht . 85- 89

Bullen : vollfleischigeausgew . höchsten SchlachtwerteS » 48—50
Schlachtgewicht . 80- 83

vollfleischigejüngere . 43—46
Schlachtgewicht. -., • • • » Zk~2;

mäßig genährte jüngere und gut genährte altere . » üo—ou
Schlachtgewicht . 00- 00

Färsen und Kühe : vollfleischige ausgemästete Färsen
höchsten Schlachtwertes . 47- 50

Schlachtgewicht . . » 84—10
vollfleischige ausgemästete Kühe höchsten Schlacht-

wertes bis zu 7 Jahren . 45- 49
Schlachtgewicht . » 84- 88

wenig gut entwickelte Färsen . . 43—4b
Schlachtgewicht . . . . . . . . . . . . . . » 83- 88

ältere ausgemastete Kühe und wenig gut entwickelte
jüngere Kühe . 39—44
Schlachtgewicht . 72—82

mäßig genährte Kühe und Färsen . » 84—38
Schlachtgewicht . 08- 76

gering genährte Kühe und Färsen . . • » 24—24
Schlachtgewicht . 55- 64

Kälber:  Doppellender , feinste Mast . . - » 00—00
Schlachtgewicht . M- 00

feinste Mastkälber . 00—00
Schlachtgewicht . 00—00

mittlere Mast und gute Saugkälber . . . . . . »60 —65
Schlachtgewicht . 102- 110

geringere Mast - tmd gute Saugkälber . 54—5»
Schlachtgewicht . 92- 100

geringere Saugkälber . 00—00
Schlachtgewicht . 00—10

Schafe:  Mastlämmer und Masthämmel . 41—00
Schlachtgewicht . 86- 00

geringere Lämmer und Schafe . „ 00—00
Schlachtgewicht . 00—00

Schweine : vollfleisch., von 80—IM Klg. Lebendgewicht ,, 57—59
Schlachtgewicht . 73- 75

vollfleischige, unter 80 Kgl. Lebendgewicht . . . . » 56—58
Schlachtgewicht . 72- 74

vollfleischige, von 100- 120 Klg. Lebendgewicht . . » 58- 60
Schlachtgewicht . 73- 75

vollfleischige, von 120—150 Klg. Lebendgewicht . . » 58- 60
Schlachtgewicht . 73- 75

Fettichweine über 150 Klg. Lebendgewicht . . . . » 00—00
Schlachtgewicht . 00- 00

Zchluhverteilung.
In den Konkursen über das Vermögen der Maurermeister

Franz Konrad Barthel und Philipp Merten  zu
Hochheim ist die Schlußrechnung dem Gericht eingereicht.

Von den zur Verfügung stehenden Summen von
a. im Konkurse Barthel rund Jl  7900 .—
b. im Konkurse Merten rund Jl  4800 .—

sind vorab die Kosten des Verfahrens , des Verwalters und Gläu¬
bigerausschusses zu zahlen, der übrige Massebcstand ist unter die
nichtbevorrechtigten Konkursgläubiger zu verteilen. Die Summe
der festgestellten Forderungen beträgt nach dem Schlußverzeichnis

a. im Konkurse Barthel Jl  41 240.67
b. im Konkurse Merten Jl  34 012.24.
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Der Konkurs-Verwalter:
Kühne, Rechtsanwalt.

» « 6t ® wi
in aparte » moderne » Fassons für Herren , Dame » u. Kinder

in größter Auswabl zu denkbar billigsten Preisen.

Schitlstiefel—>Sandalen■» Turnschuhe
in größter Auswahl äußerst billig.

jJMnM
Wiesbaden, Marktstraße 22 .

Parterre und 1. Etage . — Telefon 1894.
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I
Donnerstag , den « . Juni (Fronleichnam ).

Katholische Kirche . , ,
Morgens 6-/2 Frühmesse . 9 Uhr- Hochmut. Nachdem feierliche

Prozeflion durch die Stadt . 2 Uhr StachmittagsgotteSdierlst.

zu Gunsten der

Weweise»
WWmM

Berlin 1912.
8419 Gewinne im Gesamtwerte

von Mark

133000
davon

1 Hauptgewinn
im Werte von 50 990 Jl

1 Hauptgewinn
im Werte von 10 000 Jl

% Gewinne
im Werte von je 5000

uiw.
Lofe a 2 Mk.

G . Zeidler,
Kgl. Lotterie -Einnehmer

Biebrich . Rathausstraße 16.

an . ll JahrGarant .,Preisl .grat.
Fr . E . Mayer , Wiesbaden,
16ia Wellrt tzstraße 27.

Institut Boltzg&BSSfe
»Ilmenau i. Thiir . Prosp . frei.

Sauer & Tacke
Metall -, Stanz - und

Prägewerke.
Frankfurt a. Main . 16.

Fernruf 13105 . 1241a
Spezialität

vereinradzelchen,
Uautschuk-, Metallstemp.
Vier-,Wert-und Controll-
marken.geprägte,gegsss.«
geätzteu. email. Schilder

Ohne Reiben, ®
seifen, ohne Rasenbleiche
kann heutzutage eine Haus¬
frau mühelos ihre Wäsche
selbst tun , wenn sie dieselbe
mit dem modernen Wasch-
und Bleichmittel Giottl
1h Stunde kocht. Nachdem
die Wüsche auSgeipült , ist
sie rein und schneeweiß.

Fabrikanten Hanauer
Seifenfabrik J . Qioth,
G. nt. b. H., Hanau.

Alleinige Niederlage:
Josef Basting.

Fahnen
Vereinsbedarfsartikel , h

Mutter
Wtzl Sitte Kuder

Hot WllsWii
oder Knöchelsenkttnac»

durch den gelenkstütz. Stiefel
Rectopet

| keine Gummi 'Einlage mehr,
kein Heraustret .d.Knöchels.
Auch für Herren u. Damen

vorrätig . i238a
Aerztlich empfohlen!

INur z. haben im Schuhhaus

Lea Ganz
Mainz.

Nur Fischtor u . Graben
nnd Schutterstraße 10.
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